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Symptome.
Flohballad'e — „ O r i e s k 1 ö t z e " — Omne

Sen us musicorum — Zentralgedanken vor!
Der „Bund" brachte auf das Fronleichnamsfest in

Nachahmung der bekannten Flohballade ein ganz un-
rçualifizicrbares Spottgedicht auf die theophorische Pro-
Zession jenes Festes. Vor Jahren ist mir einmal ein
Feuilleton Widmanns in die Hände gefallen, — indem
^ ein italienisches Kinderspiel: Der verlorene Jesus,
schildert. Er war entzückt ob der religiösen Unmittel-
barkeit des edeln kindlichen Gesellschaftsreigens und
schrieb im Zusammenhang mit andern Eindrücken die

orte hin : Der Katholizismus ist eben doch — eine
Srosse Religion, die tief das Volks- und Jugendleben
^"greift und durchweht, wie die Religionen Altgriechen-
ands und Altroms — während — ich zitiere das Nach-
olgende auch nur nach Widmann — der gegenwärtige
^'Protestantismus einer Schneemasse gleicht, die im-

^or mehr in rationalistische Wasserbächlein verläuft,
as war ja freilich nur eine rein kulturelle Anerkennung,

or es lag doch eine gewisse grosse Auffassung des
ornestehenden darin. Was ist inzwischen gegangen?
"oh das ungläubige Gemüt des Dichters müsste

pOnigstens das rituell und künstlerisch Grosse des
•"onleichnamsfestes davor bewahren, zur plumpen Ge-

Reinheit des banalsten Spötters herabzusinken. Ein
®os Symptom zeigte sich übrigens kurz vorher. In

^oniselben „Bund" wurde das Himmelfahrtsfest ver-

so
* Man schlägt sich beschämt an den Kopf —

° hiess es da — wenn man die Miinstcrglocken an
osem Morgen zu Feste läuten hört. Hier spricht

y' die scharfe Opposition gegen alles
•

^ Ornatürliche aus. Der moderne Rationalismus
O'Bpört, wenn die christliche Kirche das Uebernatür-

liehe auch noch in der Oeffentlichkeit feiert. Am Fron-
leithnamstage tritt nun freilich der Glaube an das gott-
menschliche Leben Jesu und sein Bleiben unter uns mit
einer solchen Wucht, Klarheit, Bestimmtheit und Ueber-

zeugung mitten in die moderne Welt, dass ein eilige-
fleischter Rationalist den ganzen ungeheuren Gegensatz
empfinden muss. Wenn man aus drängender Berufs-

pflicht und wissenschaftlichem Interesse auch die ganze
gegnerische Leben - Jesu - Forschung seit den Tagen
Lessings bis heute durchgeht, so wundert man sich
über gewisse Erscheinungen nicht. Der furor ratjona-
listicus bricht ab und zu los und vergisst dann zuzeiten
auch' alle Schranken der selbstverständlichsten zivilen
Toleranz.

Ich fuhr vor Jahren einmal am Vorabende des

Allerheiligenfestes von Luzern nach Aarau. Kaum

hatte ich mir ein stilles Plätzchen ausgesucht, als ein

freundlicher älterer Herr mich ansprach, sich als Pro-
testant bekannte, seine Freude über das schöne ka-
tholische Allerseelenfest aussprach, aber einige Auf-
schlösse über das Allerheiligenfest verlangte. Während
wir unsere Gedanken austauschten, hörte ich im kleinen
gegenüberliegenden Nebenraum das Wort fallen: Du,
frage den Pfarrer über das Fronleichnamsfest. Kaum
hatte sich unser religiöses Gespräch verlaufen, empfing
ich denn gleich die neue Anfrage. Es war eine Gesell-
schaft junger Herren, die im benachbarten Wagenteil
sass. „Meine Herren, diese Erklärung ist nicht so
leicht. Haben Sie schon die Evangelien gelesen?" —
»»Ja» ja — nein — so etwas davon."" — „Gut, was
halten Sie von den Evangelien?" Ich benützte die ent-
standene Pause für ein paar Worte über die Echtheit
der Evangelien. „Meine Herren, es würde wenig nützen,
über das Fronleichnamsfest zu sprechen, wenn wir nicht
erst die grossen zentralen Fragen berühren, die ihm

zugrunde liegen. Darf ich dies auseinandersetzen
Haben Sie wirklich Interesse, das Wesen des Festes

kennen zu lernen?" — „„Seien Sie dessen versichert."
So begann ich denn in kurzen Zügen ein Charakter-

bikl Jesu zu zeichnen. Darein trug ich eine Folge

evangelischer Gottesbeweise für Christus. „Sehen Sie,

das ist Christus, so wie ihn die katholische Kirche

auffasst." Ich zeichnete nun die Skizze der grossartigen

eueharistischen Offenbarung Joh. 6 ein. „Nur auf die
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Gottheit Christi hin nehmen wir dieses Geheimnis des

Altarssakramentes an. Ohne den Glauben an die Gott-
heit Christi wäre die Fronleichnamsprozession — ein

Firlefanz, ein äusserer, leerer Pomp. Nun aber nehmen
wir die Rede Jesu an, die vielen hart erschien. Wir
glauben an seine Gegenwart in der Hostie. Wir be-

gleiten den gegenwärtigen Christus durch unsere Städte
und Dörfer, wie ihn einst das Volk Palästinas begleitete."
Es war ganz stille in den Wagenabteilen geworden. —

„Meine Herren, das ist das katholische Ernstmachen mit
dem Glauben. Entschuldigen Sie, wenn ich Ihnen

nun beinahe eine Predigt hielt. Nicht wahr, — Sie haben
sie selbst veranlasst." Ueber die Geschichte des Festes

zu sprechen, war keine Zeit mehr. Der Schaffner rief
— Ölten. Die jungen Herren gaben mir alle freundlich
ihre Hand: „„Wir danken, Herr Pfarrer!"" — Ich
hatte den Eindruck: die grossen zentralen Gedanken
des Evangeliums werden von diesen Männern nicht

verspottet.
Heute sind die Tage dieser Grundlehren, — des

zentralen Lichtes, das bis in jedes einzelne Dogma
leuchtet.

Man mliss erst diese grossen Gedanken verhüllen,
— um dann gegen das einzelne stürmen und spotten
zu können.

Der Sakristan der Hofkirche hatte dieses Jahr
neben seinem prächtigen Kirchenschmuck auf den Hof-
türmen die päpstliche Flagge — und dazu die Luzerner-
und Schweizerfarben gehisst. Nun schreibt der „Eid-
genösse": „Fronleichnam. Stolz flatterte acht Tage lanf
die päpstliche Flagge, weiss und gelb, von den Türmen
unserer Kathedrale! Wie wenn man sonst nicht im
klaren wäre, was für eine Bewandtnis es mehr und mehr
mit dieser Feier hat!" — Gemeint ist natürlich wieder
— eine politisch - demonstrative. In gewissen Kreisen
versucht man mit allen Sophismen und logischen Ge-

walttätigkeiten immer aufs neue, diese — Lüge zu

popularisieren. Es zeugt von einem niederen Stande des

Denkens, ja es wirft auf den eigenen Charakter derarti-

ger Schreiber ein bedenkliches Licht, wenn sie nicht
Grosses in der Welt verstehen können, wenn sie dem-
selben sofort niedere Motive unterschieben müssen.

Ist denn bei ihnen alles so niedrig? — Uebrigens, was
sollte denn eine Fronleichnamsprozession für politische
Wirkungen haben? Glaubt ihr an die Gottheit Christi?
Hier liegt der Unterschied, das ist die einzig brennende

Frage. Alles, was ihr sonst gegen die Prozession vor-
bringt, ist fades, heuchlerisches Gerede! Vereine ziehen
bei der Prozession mit. Sie bekennen den Christus-
glauben. Wollen Sie damit diesen Glauben anderen

absprechen? Ist nicht in der Prozession auch Raumi

für Nichtvereinsangehörige, der benützt wird? Wird
nicht gerade in den Predigten seit Jahren betont: dass

diese Feier keine blosse Vereinsfeier, vielmehr ein All-
gemeinfest sei. Man will aber geflissentlich von ge-
wissen religiösen Feiern falsche Vorstellungen erwecken,

um gegen sie kämpfen zu können. Erreicht hat man
bisher freilich wenig. Belehren lassen sich aber solche
Kreise selten. Sie kennen nur die blinde, protzige, ober-
flächliche Paukenmethode. Sie treiben einen wahren

Kult der Gedankenlosigkeit. Die flatternden Fahnen

wollten doch wohl nichts anderes verkünden, als den

Gruss der Kirche und des Vaterlandes an Christus.

Uebrigens, wenn diese Fahnen auch nur einen wirk-
lieh ärgerten, können sie ja sofort wieder abgeschafft
werden. Daran liegt nichts. Werden aber die phari-
säischen Aergernisse dann aufhören? — Diese liegen

viel tiefer. Es öffnen sich Klüfte zwischen den Welt-

anschauungen. — Jüngst hat Propst Stutz letztwillig

verfügt: dass ihm nur eine stille Messe gelesen wer-

den solle. Das entsprach der Schlichtheit und Originali-
tät des geistvollen Mannes. Der „Eidgenosse" meint:

Propst Stutz habe damit gegen das viele Messelesen

und „gegen die Gefrässigkeit und Geldgierigkeit der

katholischen Kirche" protestieren wollen. Darauf würde

wohl Propst Stutz eines seiner trockenen, aber inhalts-

schweren Worte gemünzt haben, die der Einsender des

Messelesen-Artikelchens dann sicher nie mehr im Leben

vergessen hätte. Der „Eidgenosse" schreibt gegen das

„viele Messelesen". — Hand aufs Herz! Zentralfragen

vor! Ist dem „Eidgenosse" nicht auch eine — einzig®

Messe ein Anstoss? O, wie ihr flunkert! Euch erscheint

ja eine einzige Messe als blosse Aeusserlichkeit, — n'®

Götzendienst. Ihr bekämpft ja die Gottheit Christi, die

Wunder des Evangeliums, seinen Inhalt, vielleicht auch

den persönlichen Gottesbegriff. Höret doch auf, — vom

„vielen Messelesen" zu sprechen. Euch ärgert eine ein-

zige! Ehrlich sein! — Propst Stutz hat übrigens auch

den Auftrag gegeben : die grosse marianische Kong®®*

gation nach seinem Tode von seinem Hinscheiden zu

benachrichtigen, damit die heiligen Messen für ihn g®'

lesen würden. Eine sehr grosse Anzahl Priester, di®

dieser Kongregation angehören, lesen dann ihre heilig
Messe für den Heimgegangenen und, wenn das den

„Eidgenossen" interessiert, — gratis, ohne Entgelt.
O ihr Oberflunkerer! Die Kirche mache ihre — »^®

Schäfte mit den Toten". Kommet und schauet eium a

dieses „grosse" Geschäft an und die Gesetzgebung hm

sichtlich der Messtipendien. Ihr wolltet nicht in diesem

Geschäfte sein. Ihr kennet bessere! Wenn die jetzig®

Gesetzgebung — sie wird vielleicht einmal geändert ""

Messtipendien gestattet, weil nach dem Apostel deb

welcher dem Altare dient, aufch vom Altare leben da >

Tat'
— dann verschweigt der „Eidgenosse" jene andere '

sache, dass zahllose Ueberarbeit, Neuarbeit in predig^
Katechese, Krankendienst usf. usf. ohne jeden Eritg®^

vom Klerus geleistet wird — und dass auch die ß®

soldungen durchschnittlich nichts weniger als glänze
de

alle"

wen"
sind. So unverschämt lügen, ist denn doch wider
Anstand, — ja der Anstand sollte es verbieten,
den Sudlern das achte Gebot nichts gilt. Anläss i

werden auch die verschiedenen Totengottesdie"
Klassen angezogen. Diese Uebung hat sich "

einmal im Volke eingelebt. Zu betonen ist ahm

dass auch der Gottesdienst beim Begräbnis des A®
^

sten schön, würdig, feierlich ist. Für äussere Klass

unterschiede beim Totengottesdienst sind wir übrig

selber nicht begeistert. Es wird zwar auch da die

heit herrschen müssen bezüglich äusserlicher Feie.®erlief

keit, noch viel mehr bezüglich der Zahl der he:dlig®"
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Messen usf. Man ist auch allüberall wieder von jenem
öden Zwang zurückgekommen, dass allen Verstorbenen
gleiche Grabdenkmäler gesetzt werden müssen. —
Denken, nachdenken — dann erscheinen viele Dinge
in anderem Lichte. Dann ist aber auch das beliebte
Lärmmachen mit Pauken, Zymbeln, Drommeten und
Dudelsäcken gewisser Presskosaken nicht mehr mög-
lieh. Aber diese „schöne" Musik will man eben doch!
in manchen Kreisen nicht missen. Lassen wir sie ihnen!
Schliesslich wird der „Eidgenosse" — Katechet. „Wer
sein Leben lang ein eigennütziger, ungerechter, schlech-
ter Mensch war, den kann man mit hundert und tau-
send Messen nicht zum Engel beten. Ein Erkaufen der
Seligkeit gibt es nicht." Gewiss nicht! Aber, glauben
denn die Männer vom „Eidgenosse" überhaupt an —
eine Seligkeit, — an persönliche Unsterblichkeit? —
Zentralfragen vor! Erst diese beantworten! Dann wol-
len wir gerne über die Sühnekraft des hochheiligen
Opfers sprechen und seine Beziehungen zum Menschen-
•"ingen, Menschenbüssen, zur menschlichen Charakter-
arbeit schildern.

Noch etwas vom radikalen Fischlang der letzten
Tage, jüngst ging durch viele Blätter aus irgendeiner
Lebensgeschichte des heiligen Klemens Hofbauer die
Notiz: Eine brave Klosterköchin hatte — als ihr die
Grieskuödel nicht glücken wollten — den Klemens Hof-
bauer angerufen, und dann sei unter Gebet und Arbeit
ihre Kochkunst zum guten Ziele gelangt. — Ich weiss

ficht, wie oft mir diese Geschichte begegnete und wie
oft mir Blätter mit eben dieser Geschichte angestrichen
zugesandt wurden. Sonst wusste aber keine jener Zei-
tungen etwas von den grossartigen Arbeiten des Heiligen
för die Seelsorge, den Familienfrieden, zugunsten der
geistigen und sozialen Not zu erzählen. Es kommen
einem oft grosse Zeitungen vor, wie Jungens am Bier-
tisch — — „Hast du's gehört? — gehört?" — und
dann zirkuliert ein fades Geschwätz. —

Zentralfragen vorl Was sagt ihr zur Tatsache der
Heiligenleben der katholischen Kirche? Diese räumt
Ulan durch die Ohrenbläserei einer minder glücklichen
Erzählung aus irgendeiner Biographie nicht aus der
Welt, Uebrigens ist die still arbeitende und betende
Klosterfrau — auch rein menschlich und christlich be-
^achtet — in ihrer Schlichtheit weit grösser, als alle
Jene Skribenten, die durch Spöttereien alles religiös
Grosse gerne kurz und klein schlügen.

Wir schliessen mit dem, womit wir begonnen. Die
Serade in Bern versammelte katholische Fraktion, diet

Jcweilen am Fronleichnamsgottesdienste teilnimmt, er-
'ess einen scharfen Protest gegenüber den Spöttereien^ „Bund". Das Männerverdikt wirkte. Widmann ent-
^huldigt sich an der Spitze des „Bund". Scharf und
^ahr hat das Luzerner „Vaterland" jene elende Ent-
Huldigung gekennzeichnet.

Sie haben mich „täub" gemacht, dann hab' ich das
das getan — sagen die Jungens nach den Buben-

^reichen.
Hb''

Katholische Blätter sollen Herrn Widmanrt ange-
griffen haben! Wo? Wann? Wie? — Hätten Katholiken
und positive Protestanten sich etwa für die Himmel-
fahrtsspötterei noch bedanken sollen

Und dafür lästert Widmann das Heiligste durch
eine — Flohballade. Das war — ekelhaft.

Widmann möge es sühnen, indem er wieder die
Augen Öffnet für das Grosse des katholischen Kultus
und Lebens.

Mit aufgeführten Flohtänzen, mit angeworfenen
Griesklötzen und literarischer Blechmusik stürzt man
— den Felsen Petri nicht.

Wie sagt Faust:
Ja, euere Reden, die so blinkend sind,
Mit denen ihr der Menschheit Schnitzel kräuselt,
Sind unerquicklich wie der Nebelwind,
Der herbstlich durch die Blätter säuselt.

Speziell für Herrn Widmann zum Schluss eine

Bemerkung. Wir hatten uns bis jetzt mit keinem Worte
an der Debatte beteiligt, — aber dieselbe wenigstens
einigermassen verfolgt. Gewiss ist auf dem Gebiete
der Zentralfragen der geistige Kampf der einzig
richtige Weg. Sehr erstaunt sind wir aber, wenn Wid-
mann in Nr. 283 vom 18./19. Juni sich den Anschein

gibt, er hätte in Nr. 244 ernst wissenschaftlich
die protestantische wie die katholische Kirche auf die

Notwendigkeit, sich von mythologischen Elementen zu

reinigen, hingewiesen. Von wissenschaftlichem Ernste

war in jenem Artikel denn doch auch nicht die Spur.
Blosse Behauptungen! Das christliche Bewusstsein tief
beleidigende Redensarten! — Wenn übrigens Widmann
die evangelischen Himmelfahrtsberichte unter den Be-

griff Mythus einzureihen beliebt, dann ist er mit
seiner Wissenschaft im Jahre 1835 stehen
geblieben und hat von der neueren, auch theologisch-
rationalistischen Bewegung keine Ahnung. Antworten
auf das ganze Christusproblem fände übrigens Widmann
in der katholischen Literatur eine Fülle, in Büchern,
Zeitschriften und Zeitungen. Die schweigt er gewöhn-
lieh tot. Oder er entschuldigt sich nachträglich — wie
bei Handel-Mazzetti — damit: man könnte wegen der

mächtigen Wirkung der Schrift bei einer Besprechung
aus der Rolle des Kritikers fallen — — catholica sunt.

Widmann hat aber auch auf die Gegengründe im

„Vaterland" nicht geantwortet und auf die dort an-
gedeutete Beweisführung. Dass die Zeitungen gegen
seine Affektausbrüche ohne jeden Beweis halbe Bücher

schreiben sollen, wird er kaum verlangen können.

Schmähung des Heiligen ruft aber auch der Entrüstung
oft weit durch das Land.

Also auch hier: Zentralfragen vor, — dann wird

Herr Widmann eingehende Antworten erhalten. Damit

Schluss.
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Kirchenpolitische Strömungen
in der Schweiz.

Die F e i e rt ags b e w e gtt ng in Zug und Solothurn.
Die Frage des Religionsunterrichtes im Aargau.

Auf dem Gebiete der Kirchenpolitik ist beständig
Leben; auch wenn die grossen Stürme sich gelegt haben,
so fährt doch stets da oder dort ein Windstoss über
das Land hin. Solche Wellen machen sich gegenwärtig
besonders fühlbar in dem kleinen Kanton Zug. Ein-
gebettet zwischen das katholische Vorort Luzern und
das protestantische Vorort Zürich weist Zug schon seit
mehr als hundert Jahren eine ziemlich stark entwickelte
Neigung nach Zürich auf. Noch nie oder doch' wohl
nur selten ist diese Vorliebe Zugs für Zürich so stark
und so offen zutage getreten, als in einer Eingabe
der zugerischen Grossindustriellen, die sie dieser

Tage an die Regierung gerichtet haben. Wie bekannt,
haben wir ja im Kanton Zug eine Industrie, die zum
Teil einen internationalen Ruf besitzt.' Die Chamer-
milchbiichsen mit dem Schweizermädchen als Marke
wandern in alle Weltteile hinaus und tragen den Namen
dieser Zugerlandgemeinde in die entferntesten Gebiete
der Erde. Die Industriellen unseres Kantones haben
sich nun zusammengetan, um der Regierung den Antrag
zu stellen, alle spezifisch katholischen Festtage, in erster
Linie die Muttergottesfeste, als staatlich anerkannte und

gesetzlich geschützte Feiertage abzuschaffen und dafür
den gegenwärtig in der Kirche nicht als Feiertag gel-
tenden Karfreitag und die früher auf Bestreben der
Industrie abgeschafften Oster- und Pfingstmontage wie-
der einzuführen. Wir bemerken, dass aber gerade auf
der von elf Firmen unterschriebenen Eingabe der Name
der Anglo-Swiss-Nestlé in Cham fehlte. Das eigentliche
zugerische Weltgeschäft beteiligt sich also an der Sache

nicht. Die Unterzeichneten begründeten ihr Verlangen
unter ausdrücklichem Hinweis auf den Kanton Zürich
und wünschen, dass die dort geltende Feiertagsordnung
im Zugerland eingeführt werde, das nach der Volles-

Zählung von 1900 23,362 katholische und 1701 protestan-
tische Einwohner zählt. Also zirka 93 o/o Katholiken sol-
len sich nach 7 o/o Protestanten richten Als weitern
Grund führen die Industriellen an, es treffe jetzt im
verdienstarmen und teuern Winter fünf Feiertage in

fünf Wochen, übersehen freilich dabei, dass nach der

neuen Ordnung in neun Tagen, nämlich vom Samstag

vor Palmsonntag bis Dienstag nach Ostern, vier freie
Tage gefeiert werden miissten. Der Regierungsrat hat
die Geistlichkeit zur Vernehmlassung eingeladen und
der zugerische Klerus wird zur Beratung dieser Frage
ein ausserordentliches Kapitel halten.

Zur gleichen Zeit soll auch im Kanton Solothurn
eine Bewegung zur Neuordnung der Feiertage eingesetzt
haben. Auch hier liegen die gleichen Tendenzen vor:
man will die Muttergottesfeste abschaffen und die bei

den Protestanten übliche Feiertagsordnung einführen.
Gewiss sind Ostermontag und Pfingstmontag auch dem

Katholiken hohe Tage und in der katholischen Liturgie
Tage ersten Ranges. Nicht die Kirche hatte den Antrag
gestellt, sie abzuschaffen. Es war ein Entgegenkommen

an die Industrie. Aber die Zumutung, einfachhin den

Kranz der Muttergottesfeste wegzuräumen, wird sich

der katholische Klerus und das katholische Volk nicht
gefallen lassen. Ist es Zufall, dass in zwei katholischen
Grenzkantonen gegen die Muttergottesfeste Sturm ge-
laufen wird? — Wir glauben wohl nicht. Gewiss sind
die einzelnen Firmen sich nicht bewusst, einen Angriff
gegen den katholischen Kultus zu führen; aber gewisse
geheime Kräfte gehen ganz systematisch vor und wir-
ken in und durch Vertrauenspersonen in den verschie-
denen Kantonen auf das gleiche Ziel hin. Es wird nun
einmal die Parole ausgegeben worden sein, mit den

Festen der allerseligsten Jungfrau und Gottesmutter
Maria aufzuräumen, und darum treten vielleicht in den

verschiedenen Kantonen die gleichen Strömungen zu-

tage.

Indessen wird sich der aargauische Grosse Rat in

seiner nächsten Sitzung mit der Frage zu beschäftigen
haben, ob in der Schule künftighin nur noch konfessions-
loser Schulunterricht erteilt werden soll.*) Eine gewissse
Richtung möchte noch weiter gehen unci die Erteilung
eines konfessionellen Religionsunterrichtes überhaupt im

Schulhause verbieten, so dass der Geistliche zum Bei-

spiel in den katholischen Freiämtergemeinden als Reli-

gionslehrer das Schulhaus gar nicht mehr betreten dürfte
und den Religionsunterricht in irgendeinem Privathause
erteilen müsste. Die freisinnig-demokratische Partei ist

für den konfessionslosen Religionsunterricht, der wahr-
scheinlich als obligatorisch, das heisst alle Schüler zum

Besuche verpflichtend gedacht ist. Die „Neue Zürcher

Zeitung" machte (in Nr. 165) den Vorschlag, den Reli-

gionsunterrieht überhaupt als Unterrichtsfach aus der

Schule auszumerzen und verlangte dies im Namen des

zeitgemässen Prinzips der Trennung von Kirche und

Staat. Religion sei. Sache des Elternhauses und die

Religion komme für die Schule nur in Betracht, als es

sich um „erzieherische und ethische Momente" handle-

Dazu brauche es keine Religionsstunde. Der Lehrer
könne kurz je nach Lehrstoff und Stimmung auf er-

zieherische und ethische Momente der Religion hin-

weisen. „Keine Religionsstunde, aber jede Stunde Re*

ligion!" — Das wäre ja vielleicht bis zu einem ge*

wissen Grade für den katholischen Aargau annehmbar,

Wenn die aargauischen Lehrer alle überzeugte Katho-
liken wären.

Feiertagsbewegung in Zug und Solothurn und

Religionsunterrichtsfrage im Aargau gehen aus einer
grossen Zeitströmung hervor: Trennung von Kirche
und Staat. Die Kirche soll aus dem öffentlichen Leben

verschwinden, sie soll hinabgedrückt werden zu einer

Privatgesellschaft. Sie soll nicht mehr die tragende;
innerlich belebende Macht unserer modernen Lebens-

Verhältnisse sein, sondern nach dieser Hinsicht ersetzt

heutigen Kultur. Die Stellung der katholischen Kirche

zu solchen Strömungen ist eine gegebene. Sie hat ein'

werden durch die rein natürliche Wohlfahrtsidee der

fach die Position zu verteidigen, mit aller Macht sich

* Wir erinnern an die früheren Aargauer Korrespondenz®"
über die bekannte Lehrerkonferenz usf.
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gegen den Ansturm des Modernismus zu erheben, mit
den reinen Waffen unserer überlegenen göttlichen Welt-
Weisheit, die tiefe Erkenntnis und Milde zugleich ein-
schliesst, zu kämpfen. Der Heilige Vater hat in seiner
letzten Enzyklika dringend gewarnt vor allen faulen
Kompromissen und Konzessionen und diese Warnung
'st in der Schweiz wohl kaum notwendig, da Priester
und Laien in dieser Hinsicht völlig einig gehen. S.

Zur Frage bezüglich der gesetzlich
geschützten Feiertage und Ruhetage

teilen wir zur Vergleichung eine Uebersicht der zivil-
gesetzlich geschützten Feiertage im Kanton Luzern mit.
Gas offizielle Verzeichnis der gesetzlichen Feiertage im
Kanton Luzern lautet wörtlich:

Gesetzliche Feiertage im Kanton Luzern.
Im Sinne von Art. 14 des Bundesgesetzes betr. die
Arbeit in den Fabriken vom 23. März 1877 : Alle
Sonntage und ferner 1. Neujahr, 2. Dreikönigen,
3. Auffahrt, 4. Fronleichnam, 5. Mariä Himmelfahrt,
6. Allerheiligen, 7. Weihnachten, 8. das Patrozinium
(Kirchenpatronsfest) der Pfarrei. (Vergl. gedruckte
Verhandlungen des Reg.-Rates vom 20. Juni 1890,
Pag. 175.)

b) Im Sinne von § 55 des Transportreglementes für
Schweiz. Eisenbahn- und Dampfschiffunternehmungen
vom 1. Januar 1894: Alle Sonntage und ferner
L Neujahrstag*), 2. Dreikönigen, 3. Karfreitag*),
4. Himmelfahrtstag (Auffahrt*), 5.. Fronleichnam,
6. Mariä Himmelfahrt, 7. Allerheiligen, 8. Weih-
"achten*). Vergl. gedruckte Verhandlungen des
Keg.-Rates vom 13. April 1894, pag. 111.)

Gemäss kantonalem Gesetz betr. teilweise Abände-
rung des Polizeistrafgesetzes vom 6. Juni 1861, vom,
3- Juni 1897: Alle Sonntage und die sub lit. a und b

genannten Feiertage, dazu: Mariä Lichtmess, Jo-
sephsfest, Mariä Verkündigung und Mariä Empfäng-
nis.

Karfreitag Feiertag?
I" der nachkonstantinischen Zeit entwickelte sich

"ahlich die ganze Karwoche zu einer Feiertagswoclie.

'ici Gerichtsverhandlungen, dann die öffent-

^
'en Vergnügungen und öffentlichen Arbeiten verbo-

j
' endlich dehnte man die kirchlich-bürgerlichen Ruhe-

im ^ dl® ganze Karwoche aus. Noch 1234 wurde

^ Pestverzeichnis Gregors IX. (Dekretalien) die ganze
^oche zu den allgeméin üblichen und vom Papste

te |-
nnten Feiertagen gezählt. Eine allmähliche gegen-

'Sc Gewohnheit wurde erst am 13. September 1648

als" Urban VIII. gebilligt. Der Karfreitag war
fç: Engerer katholischer Periode Feiertag, als Nicht-

^^^g^Bei der Neuordnung der Verhältnisse wog
I Vom h. Bundesrat bezeichnet.

die Rücksicht auf den Trauertag vor — und der Ge-
danke:, das Volk würde ohne Gebot diesen Hochtag
halten. Ohnehin gab es auch in der Feiertagsperiode
kein Messgebot für diesen Tag, weil eben keine Messe

gefeiert wird. Es galt das negative Verbot der knecht-
liehen Arbeiten und ein allgemeines positives religiöser
Erhebung und Gottesdienstteilnahme in irgendeiner Form
an diesem Tage. — Nächstes Jahr fällt Mariä Verkün-
digung auf Karfreitag. Das Fest wird selbstverständlich
durch den Karfreitag vollständig verdrängt. Wie steht
es aber mit dem Feiertag? Für Mariä Verkündigung
besteht ein besonderes positives Gebot, weil hier der
Fall öfters eintreten kann. Fest und Feiertag Mariä
Verkündigung werden für Chor und Volk auf den Mon-
tag nach dem Weissen Sonntag verlegt. Fiele aber
ein anderer Feiertag, zum Beispiel Josephsfeiertag, auf
den Karfreitag, so würde der Feiertag am Karfreitag
bleiben, das Messgebot zessieren. Der Karfreitag wäre
dann auch kirchlicher Feiertag. Aber im Gottesdienst
und in der Predigt würde des einfallenden Festes nicht,
sondern nur des Karfreitags Erwähnung getan. Es gibt
also Fälle, in denen der Karfreitag auch jetzt zum
kirchlichen Feiertag werden könnte. Wir erlauben uns
— selbstverständlich ohne irgendwie der kirchlichen Ge-

setzgebung vorgreifen zu wollen — eine Idee auszu-
sp'rechen. Der Karfreitag hat liturgisch erstklassigen,
höchsten Rang. Inhalt und Stimmung ist eine einzige,
unvergleichliche. Seelsorgsarbeit und namentlich Predigt-
tätigkeit an diesem Tage ist fruchtbar wie selten. Ist
der Karfreitag Ruhetag, dann haben auch die weitesten
Arbeiter- und alle möglichen Gesellschaftskreise Gelegen-
heit, der einzigartigen Wohltat des Karfreitags-Kirchen-
besuches ausgiebig teilhaftig zu werden. Wären dies

nicht Gründe, das Feiertagsgebot auch kirch-
licherseits in Rücksicht auf die neuen so-
zialen Verhältnisse zu erneuern? — Ein Zu-
sammenwirken mit den staatlichen Organen wäre hier

verhältnismässig leicht zu erreichen. Wäre nicht das

eigenartige Kalendarium des nächsten Jahres Anlass,
diese Frage in Erwägung zu ziehen? In Luzern ist

am Karfreitag staatlicher Ruhetag. Es ist nicht zu leug-

nen, dass dieser Umstand mit zur Steigerung des Gottes-
dienst- und Predigtbesuches beiträgt. Abgesehen von
dem äusserst zahlreichen Grabesbesuche, war die Hof-
kirche um 9 Uhr zu Predigt und Gottesdienst bis auf
den letzten Stehplatz gefüllt, zu gleicher Zeit die grosse
Franziskanerkirche überfüllt bis zum Hochaltare, auch

die Jesuitenkirche; .ebendiese Kirche war wieder um
3 Uhr zur Predigt in Schiff und Galerien gedrängt er-

füllt, um 5 Uhr zur Predigt die Franziskanerkirche wie-
der überfüllt, um 8 Uhr abends zu Predigt und Abend-

gottesdienst Hof- und Franziskanerkirche gedrängt er-

füllt. Und jetzt haben wir nur die grossen Hauptkirchen
erwähnt. Der Ruhetag mit seinen vielen Gelegenheiten

wird überall (vergleiche zum Beispiel Zürich) ausser-

ordentlich benützt. Die Neuerung wäre nur eine Er-

neuerung eines früheren Zustandes. Zu entscheiden hat

nur die Kirche! A. M.
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„Protestantische und katholische
Erziehung und Charakterbildung."

Iii.
V Oleich verhält es sich mit dem Standpunkte des

Katholizismus auf dem Gebiete der Ethik. Wenn auch
da „das Prinzip der Autorität" geltend gemacht wird,
so geschieht es aus der Ueberzeugung, die Kirch'e habe
vom Gottessohn als Säule und Grundfeste der Wahr-
heit die Bürgschaft und den Auftrag, die Gläubigen
auf der rechten Weide zu weiden. Wer sich ihr an-
vertraut, geht nicht irre. Da das individuelle Gewissen
bekanntlich leicht fehlen kann, manche besonders
in geistigen Dingen zur Wahrheit nicht vordringen,
erfüllt die Kirche diese Aufgabe der Lehrerin und
Hirtin. Allerdings ist uns Katholiken der kategorische
Imperativ Kants nicht das Höchste, sch'on weil uns der
geschaffene Mensch nicht als autonom gilt, aber auch,
weil er für das wirkliche Leben mit seinen schwer-
wiegenden Interessen und den heissen Leidenschaften!
nicht genügt, um wirksam starke Kräfte zu lösen und
den Menschen zum Heroischen zu begeistern. Zudem'

verlangt Christus eine übernatürliche Sittlichkeit. Ueber-
dies ist er viel zu abstrakt und zu kalt. Wenn vom kate-
gorischen Imperativ die Rede ist, kommt uns immer
der Vorfall in den Sinn, den Gustav Schwab in seinem
schönen Gedicht Johannes Kant schilderte.

„Lang' vor Immanuel Herr Johannes Kant,
Und wenige wissen's, wie die Sache beWandt."

Als dieser fromme Gottesgelehrte und Heilige von
Räubern geplündert wurde und er aufrichtig beteuert
hatte, alle seine Schätze ihnen ausgeliefert zu haben,
da entdeckte er, der Gefahr entronnen, zufällig, dass

er im Saum seiner Kutte noch einige Goldstücke ein-
genäht hatte. Eilends suchte er die Räuber reumütig
wieder auf und bot ihnen unter aufrichtiger Selbst-

anklage dieselben an, wodurch jene so gerührt wurden,
dass sie ihm alles Geraubte zurückgaben, ja er auf
der Hut sein musste, dass sie ihm nicht zugleich' frem-
des Gut mitgaben.

Lange vor dem Erfinder des kategorischen Im-
perativs hat dieser Heilige, dessen Brevierlesung am'

20. Oktober uns obigen Vorfall schildert, denselben

praktisch geübt und mehr als das, sich durch freiwillige
Busse der unverschuldeten Unwahrheit entlediget, da-
durch aber auch solchen Eindruck auf die Verbrecher
gemacht, dass sie sich" bekehrten.

Da haben wir alle Kriterien der übernatürlichen

Tugend gegenüber der natürlichen des kategorischen
Imperativ: der Beweggrund der Rücksicht auf Gott den

Allwissenden greift so tief, dass der fromme Mann alle
irdischen Schätze gering achtete im Vergleich zur Be-

leidigung Gottes und der Verunstaltung der eigenen
Seele. Freiwillig will er Busse tun und nach Kräften
gutmachen, was er unbeabsichtigt gefehlt. Vor allem
möchte er auch die Sünder retten, im Vergleich zu denen

er sich nicht besser hält, da er log. „Er scheidet, er
teilt den Segen aus vom Pferd, wünscht ihnen gründ-
liehe Reu', die sie bekehrt." Und als schönsten Lohn'

erntet er diese wertvolle Frucht. In Ergebung und: voll
Dankbarkeit:

„Dein Wille gescheh' im Himmel und auf der Erd',
So betet der Kant und gibt die Sporen dem Pferd."
Vom Standpunkt der autonomen Ethik aus könnte

Kant weder Reue, noch, den Vorsatz zurückzukehren,
hegen ; er hat ja unbewusst gelogen und vor allem
dürfte er alle seine Schätze möglichst schlau verbergen
und zur Bekehrung autonomer Mitmenschen hat er weder
Pflicht noch Recht. Eine solche Heldentat und solche
Früchte bringt der kategorische Imperativ nie zustande.
Für jene Gesinnung des Evangeliums: Im Himmel ist

grössere Freude über einen Sünder, der Busse tut, als

über 99 Gerechte, hat die autonome Ethik kein Ver-

ständnis, dazu erzeugt sie auch keine Kraft!
Uebrigens ruht auch die rein natürliche Moral und

ihr Imperativ schliesslich — in Gott. Das Moralgesetz
weist so gut und noch mehr auf einen Schöpfer und

Gesetzgeber, als die Naturgesetze. — Und auch hier
baut die katholische Moral wieder auf die natürliche,
als auf ihre Unterlage. Auch hier zeigt sich wieder die

Harmonie der katholischen Gottes- und Weltanschauung.
Die Moral, wie sie aus dem Glauben und der Gnade

sprosst, wie sie aus der Bergpredigt leuchtet, wie Wir

sie fast allsonntäglich aus den paulinischen Briefen
kennen lernen — ist die katholische Moral. Was will
Kambli? — (Schluss folgt.)

Aus der Gesetzgebung der Kirche.

Auszug aus Heft 5 'der Acta Apostolicae
Sedis. Lit. apost.: 1. Dem Bischof von Nola wird
die Erlaubnis gegeben, den Leib des heiligen Paulinus

von Rom nach Nola zu transferieren. Zugleich erhält

das Fest des heiligen Paulinus den Rang des Ritus

duplex min. — 2. Der Ecclesia metrop. Lancianensis

wird der Titel einer Basilika niedern Ranges verliehen.

— Der Heilige Vater lobt den Bischof von Orleans',

dass er zu Ehren der seligen Johanna von Arc ver-

schiedene religiöse Festlichkeiten vorbereitet hätte.
Die S. Congregatio Consistorialis entscheidet, dass nicht

die Congregatio de SaCramentis, sondern die Congre-

gatio Concilii die Fakultät besitze, Geistliche von der

Irregularität oder dem Ordinationstitel zu dispensieren.
— Die Congregatio Rituum gibt Antwort auf eine aus

Spanien gestellte Frage bezüglich Kirchenmusik, ferner

bezüglich der Altaria fixa. Wo die Gewohnheit be*

steht, Leichname von Rriestern mit schwarzen Para*

menten zu bekleiden, ist dies laut Entscheidung der

gleichen Sancta Congregatio beizubehalten erlaubt. Sie

gib.t auch für eine religiöse Gesellschaft Aufschluss über

das Beten des Offiziums B. ' M. V. Immaculata un

für das Benediktinerinnenkloster Habstal die Anweisung»

dass wegen des öffentlichen Chorgebetes bei der heilig®"

Messe der Ordenskalender massgebend sei. In einer"

brasilianischen Diözese werden die Trauungen oft

der Nacht vorgenommen. Darf nun der Brautsege"

extra Missam gespendet werden? Nein.
Priester aus dem Orden des heiligen Johan

Die

n vo»
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Gott sind verpflichtet, sich beim Gebrauch des Birettes
an die gleichen Regeln zu halten, wie die Weltpriester,
Uhd sollen beim Hintritt zum Altare nicht die Kapuze
^agen. Einige Anfragen aus Mexiko und Spanien über
rituelle Dinge übergehen wir, weil lokaler oder gar zu
untergeordneter Natur. — Es folgen noch die neue
Benediktion eines Krankenwagens und verschiedene
Aenderungen und Zusätze zum Martyrologium Roma-
num,

Auszug aus Heft 6 der Acta Apostolicae
Sedis. Lit. apost.: 1. In Rom werden aus verschie-
denen alten Pfarreien zwei neue gebildet. — 2. Die
apostolische Präfektur im Basutoland wird zu einem
apostolischen Vikariat erhoben. — Epist. : 1. Dank- und
Anerkennungsschreiben an Karl Karz, den Präsidenten
des Zentralvereins in den Vereinigten Staaten Nord-
atnerikas. 2. Glückwunschschreiben an P. Joh. Ferreres,

J., zur Neubearbeitung der Moralwerke P. Gury S. J.
3- Schreiben an die Universität Insula (Isle), 4. an die
Universität Manila und 5. an Jak. Poletto, der das
Buch verfasst hatte: „La s. scrittura nelle opere e nel
Pensiero di Dante Alighieri". — Die Congregatio S. Offi-
«=» erklärt Don Murri als excommunicato vitandus, gibt
Aufschluss über Segnung von Medaillen mit dem Bilde
des Kindes Jesu und verleiht allen einen Ablass von

Nagen, die in frommer und reumütiger Gesinnung
"Oer ihre Sünden den Ring eines Kardinals oder
Bischofes küssen. — Die Congregatio Consistorialis teilt
ein gewisses Gebiet in Polen der Diözese Plock zu
und erhebt die spanische Pfarrkirche in der Stadt Jatiba
(Diözese Valenzia) zu.einer Kollegiatkirche. — Die Con-
Sfegatio Concilii erteilt dem Dekan der Kollegiatkirche

St. Just in Barzelona das Jtibilationsprivileg (das ist
das Recht zum Bezug aller Einkünfte ohne die Pflicht
des Chordienstes nach vierzigjährigem Chordienst). Fer-
"er bestimmt die Congregatio Concilii, dass die Kon-
Frenzen der südafrikanischen päpstlichen Vikare präsi-
diert werden von im Amte als Vikar ältesten Prälaten.

Die Congregatio Rituum ernannte für die Heilig-
^Prechungsfeicr der seligen Joseph Oriol und Klemens
Dofbauer eine eigene Kommission (Commissio oecono-
"%). Den mit der Seelsorge betrauten Redemptoristen
erlaubte die Congregatio Rituum, dass die Purifikation
er Pyxis zur Verhütung der Ansteckung auf eine be-

sondere Weise vorgenommen werden dürfe. Paretur
*"Per altari vasculum cum aqua et stuppa seu grossy-
Do, in quod vasculum purificatro pyxidis, modo solito
Pcragenda, immittatur, eaque quamprimum fieri poterit,
ni

W
Peranum iniieiatur. Die Congregatio Rituum erteilt

rusungen an einen Bischof bezüglich Reconciliatio
"rschiedener violierter Altäre und approbiert eine Li-

^rschiedener violierter Altäre und approbiert eine
itariei zum heiligen Joseph, die wir nachfolgend

^öffentlichen. Sie beschliesst die Wiederaufnahme des
dem Passionistenorden, und gibt Anweisung beziig-

r des einzelnen Kirchen eigenen liturgischen Gesanges.
Die Rota Romana, der oberste kirchliche Gerichts-

°
> entscheidet einen Prozess zwischen dem Bischof

p®" Alessandria und dem Baron Garafoli über ein
"^otiatsrecht. Als Richter ist neben zwei andern

Italienern auch der frühere Kirchenrechtslehrer von
Freiburg i. B., Franz Heiner, unterschrieben. Folgende
Gegenstände sind von der Ritenkongregation noch be-
handelt worden : die Seligsprechungsangelegenheiten der
M. Agnes Steiner in Nocera, des Bartolomeo Fanti,
Karmelit, und die Erwählung der allerseligsten Jung-
frau als Patronin der Stadt Anduar in Spanien, der
Diözese Huoraz in Peru und die Prüfung der Schrif-
ten der Klosterfrau Maria Crocifissa in Brescia, der
Sr. Teodolinda Dubouché und der Anna Katharina
Emmerich, Augustinerin aus der Diözese Münster.

Litanei zum hl. Joseph.
Die am 18. März 1909 approbierte, kirchlich aner-

kannte Litanei zum hl. Joseph lautet:
Kyrie eleison etc.
Sancta Trinitas Heilige Dreifaltigkeit
Sancta Maria, o. p. n. Heilige Maria, bitt für uns
Sancte Joseph Heiliger Joseph
Proles David inelyta Du grosser Sohn Davids
Lumen Patriarcharum Du Licht dei Patriarchen
Dei Genetricis sponse Du Bräutigam der Gottesgebärerin
Custos pudice Virginis Du reiner Beschützer der Jungfrau
Filii Dei mitritie Du Pflegevater des Gottessohnes
Christi defensor sedule Du wachsamer Verteidiger Christi.
Almae familiae praeses Du Haupt der hl. Familie.
Joseph justissime Du gerechter Joseph
Joseph castissime Du unschuldigster Joseph
Joseph fondentissime Du kluger Joseph
Joseph fortissime Du starkmiitiger Joseph
Joseph obedientissime Du gehorsamer Joseph
Joseph fidelissime Du Joseph voll Treue
Speculum patientie Du Spiegel der Geduld
Amator paupertatis Du Liebhaber der Armut
Exemplar opificum Du Vorbild der Arbeiter
Domesticae vitae decus Du Zierde des häuslichen Lebens
Custos virginum Du Beschützer der Jungfrauen
Familiarum columen Du Stütze der Familien
Solatium rniserorum Du Trost der Unglücklichen
Spes aegrotantium Du Hoffnung der Kranken
Patrone morientium Du Patron der Sterbenden
Terror daemonmn Du Schrecken der bösen Feinde
Protector sanetae Eccl. Du Schutzpatron der Kirche
Agnus Dei O Du Lamm Gottes

dreimal.
V. Constituit eutn Dominum domus suae

R. Et prineipen omnis possessionis suae.

Oremus :

Dens, qui ineffabili Providentia beat. Joseph sanet. Genetricis tuae

sponsum eligere dignatus es: praesta qtiaesumus; ut quem protec-
torem veneramur in terris, intercessorem habere mereamur in ccelis,

qui vi vis et régnas in saec. saeculor. Amen.
V. Er hat ihn gesetzt zum Herrscher über sein Haus.
R. Und zum Fürsten über all seinen Besitz.

Lasset uns beten :

O Gott, der Du in wunderbarer Vorsehung den sei. Joseph
zum Bräutigam Deiner hl. Gebärerin erwählt hast: gib, wir bitten
Dich, dass derjenige, den wir auf Erden als Patron verehren, uns
im Himmel ein Fürsprecher sei, der Du lebst und regierst von
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen

Kirchenrechtliches.
Die bereits in Nummer 17 rezensierte Schrift von

Dr. A. H e n g g e 1 e r : „Die Wiedereinführung
des kanonischen Rechtes in Luzern zui Zeit
der Gegenreformation — Das Kominissaiiat Lu-

zern von 1605—1795" ist zur Ausgabe gelangt.
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Die Katholiken-Emanzipation von 1829 und
der eucharistische Kongress in London.

(Nachträge zum frühem Bericht Nr. 41 1908.)

„J blush for Protestantism !" — „Ich erröte für
den Protestantismus!" Diese Worte, welche Königin
Viktoria am 15. April 1845 niederschrieb, als eine
freundliche Gesinnungsäusserung der Regierung gegen
die Katholiken die protestantische Bigotterie zu fana-
tischen Protesten entflammte, finden leider auch 1908

noch ihre Berechtigung.') Eine Reihe protestantischer
Vereine mit zahlreichen Mitgliedern haben von jeher
alle freien Regungen der katholischen Kirche in Eng-
land zu hemmen gesucht. Der König und die Minister
selbst werden von den Sendlingen dieser Gruppen
scharf beobachtet und es wird ein Spionagesystem unter-
halten, das des Lächerlichen nicht entbehrt. Wir er-
innern nur an die Gerüchte, welche man von dieser
Seite in Umlauf brachte über den Besuch der katholi-
sehen Messe König Eduards in Marienbad^), ferner an
die Resolution des Protestantischen Bundes anlässlich
der Requiemsmesse für den König von Portugal (in
St. James' Spanish-place, London), an welcher der König
teilnahm. In beiden Fällen wurde die Regierung inter-
pelliert; im letzteren Falle war der Protest in einer

Sprache abgefasst, dass man selbst auf protestantischer
Seite von einer „Majestätsbeleidigung", von einem

„Verrat" redetet) Ebenfalls wurde die Regierung umi

Auskunft ersucht, als der „Tablet"-Korrespondent am
15. Juni 1907 die Meldung brachte, der Papst habe
21 britische Offiziere und 87 Unteroffiziere, Matrosen
und Soldaten des „Prinz von Wales", der in Cività
Vecchia vor Anker lag, in Audienz empfangen. Die

Regierung begnügte sich indessen mit der Mitteilung,
dass die Notiz in der Presse der Wahrheit entspreche.-')

Bei einer derartigen Stimmung gewisser protestan-
tischer Kreise war demnach der Protest der pro-
testantischen Allianz, die im National Club ihr
Zentrum gefunden, gegen die eucharistische Prozession
höchst wahrscheinlich. Die katholische Presse nahm
kurz Notiz davon; die Regierung schien ihre bisherige
kühle Zurückhaltung gegen derartige Aufdringlichkeiten
bewahren zu wollen, als in elfter Stunde Minister-
Präsident Asquith der als Persecution Compagny ge-
brandmarkten Allianz doch noch entsprach.

Man hat das Schreiben von Erzbischof Bourne an
die Regierung in der katholischen Presse verglichen
mit jener imposanten Erklärung, welche Wiseman zur
Verteidigung der neu errichteten katholischen Hierarchie
1851 dem englischen Volke darbot. Jedenfalls ist es

ein Aktenstück von nicht geringer Bedeutung.
Am 10. September morgens erhielt der Erzbischof

durch den Marquis von Ripon die private Meldung des

Ministerpräsidenten mit dem Wunsche, die öffentliche
Prozession möge unterbleiben. Der Erzbischof tele-
tr"NMerte sofort dem in der Kur abwesenden Asquith,

') Letters of Queen Victoria 1. c. II 42.

2) Cfr. The Tablet 1907 II 666.
3) Cfr. The Tablet 1908 I 263.
*) Cfr. The Tablet 1907 II 616.

er könne es nicht auf sich nehmen, im letzten Momente
die getroffenen und publizierten Vorkehrungen zu än-

dem, wenn, er nicht autorisiert werde, die öffent-
liehe Erklärung abzugeben, dass damit dem Ver-

langen des Premier-Ministers entsprochen werde. Un-

mittelbar an dieses Telegramm anschliessend, gab ein

Schreiben des Erzbischofs dem Präsidenten folgende

Erklärung ab: „Ich erhielt heute eine konfidentielle

Mitteilung von Lord Ripon mit dem Hinweis, dass Sie

die Prozession missbilligen, welche seit Wochen an-

gemeldet war als am nächsten Sonntag in den der

Kathedrale unmittelbar anliegenden Strassen stattfindend
und für welche unter voller Uebereinstimmung mit den

Wünschen der Polizeibehörden alle nötigen Anordnun-

gen getroffen worden sind. Es ist mir unmöglich im

Interesse meiner Ehre diese Prozession abzustellen, es

sei denn, es werde mir die Erklärung gestattet, dass

ich solches tue gemäss dem formellen Verlangen von

Ihnen, als Premier-Minister von England. Bevor Sie

definitiv ein solches Verlangen stellen, finde ich es am

Platze, Ihnen all die Umstände des Falles vorzulegen,
damit Sie sich voll und ganz der Verantwortlichkeit, die

auf Ihnen liegt, bewusst werden.

„1. Prozessionen ähnlichen Charakters haben seit

Jahren überall in England stattgefunden ohne alles

oder das geringste Hindernis. Sie sind eine alljährliche
Erscheinung in vielen Pfarreien in London, werden

selbst von einer nicht-katholischen Bevölkerung herzlich

begrüsst und die Polizei ist Zeuge von ihrer Ordnung
und Regelmässigkeit. Die Akten und Deklarationen,
auf welche die protestantischen Gesellschaften sich

berufen, sind meines Gedenkens noch nie in Anwendung

gebracht worden. Sie werden allgemein als ein toter
Buchstabe angesehen und sie wären gleichfalls anwend-

bar auf viele Handlungen, welche ich und meine

Kollegen öffentlich vollziehen und auch weiterhin das

ganze Jahr hindurch immer und immer wieder zu voll-

ziehen gedenken.*>) Beabsichtigen Sie also, auf diese

Gesetze sich zu berufen, deren Anwendung, meiner

Ansicht nach, nur durch die Regierung kann eingeleitet

werden und das jetzt, wo die Ankunft distinguierter
Katholiken von höchster Stellung in Kirche und Staat

eine noch nie dagewesene Begeisterung unseres Volkes

hervorgerufen, die in ganz besonderer Weise Anspruch

erhebt auf die achtungsvolle Haltung auch jener, welche

in religiösen Fragen anders denken Und dazu wolle"
Sie sich verstehen auf das Gesuch einiger bigotte"
Personen hin, welche uns gern als eine Sekte behä"'
dein, die nur unter gewissen Umständen geduldet wer-

den kann? — Das ist eine Stellungnahme, welche w"
nicht akzeptieren können. Wir erheben Anspruch auf

gleiche Stellung (equality) mit allen Klassen unserer

Mitbürger.
„2. Ich hatte zur öffentlichen Prozession erst da""

meine Einwilligung gegeben, als ich mit Befriedig""^

") In der Gesetzeserklärung, welche sich die protestantische"
Protestvereine eingeholt, hiess es z.B. von den kathol. Ordens-
genossenschaften: „Durch ihre Existenz in England allem

schon begehen sie eine Ungesetzlichkeit und können mit der Ver

bannung gestraft werden."
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konstatierte, die Polizeibehörden hätten keinen Einwand
zu erheben. Seit Wochen war meine Absicht bekannt
Und im gegenwärtigen Augenblicke erklärt die Polizei
ihre volle Bereitwilligkeit und Fähigkeit, mit jeder
etwa eintretenden Zufälligkeit rechnen zu können. Die
Idee einer Gefahr weisen sie entschieden zurück.

„3. Die Prozession ist eine Notwendigkeit, wenn
die vielen Tausende von Katholiken, welche sich von
allen Seiten einfinden wollen, auch wirklich an unserem
Kongresse teilnehmen können. Es gibt weder eine
Kirche noch Halle, welche sie fassen kann. Warum
sollte es ihnen allein nicht gestattet sein, eine öffent-
liehe Kundgebung auszuführen, die doch Anarchisten
Und Sozialisten erlaubt würde?

„4. Ich habe absichtlich für die Prozession sehr

ruhige Strassen in unmittelbarer Nachbarschaft der
Kathedrale gewählt. Wir berühren nicht einen einzigen
Hauptdurchpass und niemand wird durch unsere Be-

Regungen belästigt, anders er käme mit dieser aus-

gesprochenen Absicht hieher. Nicht bloss die Empfind-
üchkeiten, sondern jegliche Bequemlichkeit unserer pro-
testantischen Mitbürger wurden nach Möglichkeit in
Erwägung gezogen.

„5. Ich habe meine hohen Gäste versichert, dass
die Prozession unter Mitwirkung der Polizei veranstaltet
Worden sei und dass wir mit jeder Höflichkeit werden
behandelt werden. Können Sie sich dazu verstehen, in
diesem, dem letzten Momente, — wo Spezialzüge vom
Lande her bestellt und Tausende von armen Leuten
dir Fahrgeld bezahlt, um am Sonntag nach London zu
kommen, und wo die Presse der ganzen Welt dem
Kongresse ihre Aufmerksamkeit widmet, — nicht bloss
mich, sondern die katholischen Bischöfe des ganzen
Keiches zu diskreditieren und uns vor unseren Kollegen

den Vereinigten Staaten und allen Teilen der Welt
*um Geständnisse zu zwingen, dass die Gastfreundschaft
der Reichshauptstadt nicht das ist, für was sie selbe
kielten, und dass Ihr Ministerrat unfähig ist, den
Lhohungen einiger Fanatiker entgegenzutreten.

„Für unser katholisches Volk und für die Katholiken
des ganzen Reiches beanspruche ich die vollste Frei-
heit für die Prozession am Sonntag; und sollten Ge-
fahren dabei sein, die ich nicht kenne, so verlange
"di derartigen polizeilichen Schutz, wie ihn eine ent-
^rechende Rücksicht auf unsere geehrten Gäste und
auf die Geheimnisse unserer Religion nahelegt. Alle
Ederen würden solchen Schutz beanspruchen und auch
^halten. Können Sie ihn, mein Herr, als Haupt eines

Oralen Ministeriums, bei einem so einzigen Anlasse,
^'6 der gegenwärtige ist, den Katholiken verweigern?
Bis

bit
Kr

tag

jetzt wissen nur meine Privatsekretäre von Ihrer
Mention und es ist nicht nötig, dass dies weiteren
eisen bekannt wird. Erhalte ich jedoch morgen Frei-

k
v°r Mitternacht Ihr formelles Verlangen auf Ab-

^telhing der Prozession, wird das ganze Arrangement
®u gelassen und ich werde die Angelegenheit der
'testen Oeffentlichkeit übergeben, damit meine eigene

ultung vollständig gerechtfertigt ist." —
Während dieser Brief seinem Bestimmungsorte ent-

Zuging, erhielt der Erzbischof die Anzeige, die Mit-

teilung des Premier-Ministers sei privater Natur und
dürfe unter keinen Umständen veröffentlicht werden.

Am Morgen des Freitags erhielt sodann der Erz-
bischof folgenden Brief vom Sekretariat des Innern

(Herbert Gladstone): „Aus der Mitteilung, welche ich

erhalte, geht hervor, dass die beabsichtigte zeremonielle
Prozession durch die öffentlichen Strassen Londons
nächsten Sonntag viel Aufsehen erregt hat. Ich kann

mir nicht denken, wie eine vernünftige Person einer
solchen Prozession sich entgegensetzen könnte oder

wollte, die mit entsprechender Berücksichtigung des

Gesetzes und der allgemeinen Konvenienz veranstaltet
und den Zweck hat, in der Oeffentlichkeit die Feier-
lichkeiten des religiösen Glaubens darzulegen. Nun
aber ist, wie ich benachrichtiget werde, die Prozession

mit einem Zeremoniell umgeben und identifiziert, wie
solches nicht mehr mit dem Gesetze soll vereinbart
werden können. Es ist hier nicht meine Sache, in die

Gesetzesfrage einzugehen ; für solche ist eine andere

Behörde zuständig. Aber ich brauche Ihre Gnaden
kaum daran zu erinnern, dass, wenn diese Angaben
begründet, die Schwierigkeit, die Ordnung aufrecht zu

erhalten, nur vermehrt ist.

„Es ist nicht mein Wunsch oder meine Absicht,
über meine spezielle Verantwortlichkeit hinaus mich

einzumischen, aber ihre Begrenzung schliesst nicht aus,
meiner festen Hoffnung Ausdruck zu verleihen, Sie

werden jegliche Sorgfalt daraufhin richten, Ueberein-

Stimmung mit dem Landesgesetze herbeizuführen."
Der Erzbischof sandte hierauf telegraphisch das

Gesuch an Mr. Asquith, sein Brief möge an Mr. Glad-
stone übermittelt und ihm (dem Erzbischof) die Mög-
lichkeit geboten werden, mit einem verantwortlichen
Offizial am Sekretariate des Innern in persönliche Ver-

bindung zu treten.
Ein Telegramm des Premier-Ministers sagte beides

zu und fügte die Bemerkung bei : „Ihre Gnaden wer-
den verstehen, dass ich kein Recht habe, in dieser
Sache zu intervenieren und dass meine Meldung durch

Lord Ripon privater Natur war." — Abends zwischen
4 und 5 Uhr erhielt der Erzbischof sodann die tele-

graphische Mitteilung von Gladstone, welche Mr. Troup
als Bevollmächtigten des Sekretariates des Innern be-

zeichnete. Nachdem man noch gleichen Abend mit
letzterem unterhandelt hatte, wurde dem Premier-
Minister (zurzeit in Seains Castle, Port Errol, Aberdeen-

shire) folgende telegraphische Mitteilung aus dem erz-
bischöflichen Palais zugesandt: „Nach Erwägung Ihrer
Mitteilung habe ich mich entschlossen, das Zeremonielle,
dessen Gesetzmässigkeit Sie in Frage stellen, unter-
bleiben zu lassen, in der Voraussetzung, dass Sie mich

ermächtigen, öffentlich darzulegen, solches geschehe
auf Ihr Verlangen. Sie müssen das äusserst Dring-
liehe und Delikate meiner Lage, in die Sie mich ver-

setzt, anerkennen."
Am Samstag Morgen wiederholte der Erzbischof

dieses Gesuch dem Bevollmächtigten des Sekretariates

des Innern gegenüber, der persönlich erschienen. Am'

Mittag kam sodann ein Telegramm des Premier-

Ministers selbst mit folgendem Wortlaute: „Ihr Tele-
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gramm letzte Nacht erhalten. Zu spät, uttt es zu beant-
Worten. Da Ihre Gnaden die Sache auf unser Urteil
abstellen, habe ich Ihnen mitzuteilen, dass die Re-

gierung Seiner Majestät der Meinung ist, es wäre
besser, irn Interesse der Ordnung und des guten Ein-
Vernehmens (feeling), das beabsichtigte Zeremoniell,
dessen Gesetzmässigkeit eine offene Frage ist,, unter-
bliebe. Sie bedauern sehr die Inkonvenienz und die

Enttäuschung, welche dessen Preisgabe verursachen

mag."
Die Antwort des Erzbischofs lautete: „Habe Ihr

Telegramm erhalten. Alle Bestandteile kirchlichen Ze-
remoniells sollen gemäss Ihres Wunsches als Premier-
Minister von der Prozession ausgeschieden werden.
Kardinäle und Bischöfe werden in voller Eloftracht
ihrer entsprechenden Stellungen erscheinen. Erwarte,
die Regierung werde jeden Komfort und jede Höflich-
keit unseren geehrten Gästen angedeihen lassen.
Muss indessen die Ursache der Aenderung des Ar-
rangements der vollen Oeffentlichkeit übergeben."
Der genaue Plan des Arrangements und der Inhalt
der erzbischöflichen Erklärung, welche letzterer in der
Albert Hall abgeben wollte, wurde dem staatlichen
Offizial, der persönlich erschienen und das grösste Ent-
gegenkommen zeigte, mitgeteilt. Als dann der Erz-
bischoi von der Albert Hall zurückkehrte, fand er fol-
gendes Telegramm vom Premier-Minister vor: „Ich
habe mit grosser Befriedigung das Telegramm Ihrer
Gnaden erhalten mit der Mitteilung über die Verän-
derung im Arrangement, die nun gänzlich' jeden ver-
nünftigen Grund des Ein wand es beseitigt. Ihre Gna-
den ist es hiemit freigestellt, öffentlich die Gründe
darzulegen, welche Sie bewogen haben, die Aenderung
zu sanktionieren. Jede Sorgfalt wird angewendet wer-
den, Ihren hohen Gästen schuldige Achtung und Höf-
lichkeit zu bezeigen."

Vom Sekretariat des Innern kam sodann noch fol-
gendes Telegramm an: „Ich möchte Ihre Gnaden ver-
sichern, dass der Polizei strikte Instruktionen zu-
gekommen sind, um jegliche Vorkehrungen zu treffen,
damit die Prozession Morgen vor Beleidigung oder
Störung beschützt werde."

Das sind nun die Aktenstücke, welche zu-
gleich mit den veralteten Klauseln des Emanzi-
pationsgesetzes dem eucharistischen Kongresse
in London eine historische Bedeutung gegeben.

Die Regierung hat für ihre Haltung wenig Dank
und Anerkennung gefunden. Wie wir dem „Daily
Mirror" vom 14. September entnehmen, versammelten
sich allerdings zahlreiche Protestanten am Abende nach

der Prozession, „die ohnegleichen dasteht in der reli-
giösen Geschichte Englands seit der Mitte des 16. Jahr-
hunderts", in der Caxton Hall, um die „aber-
gläu bische und ungesetzliche Prozession"
zu verurteilen. Die Anwesenden bildeten eine „feier-
liehe Liga und ein Bündnis zur Verteidigung der pro-
testantischen Religion". Mr. J. A. Kensit bemerkte in

seiner Rede an die Versammlung, die Regierung habe
die Gefühle der Massen des Volkes im ganzen Lande
in die Tat übersetzt. Sie seien ihr dankbar, dass die

Prozession nicht in der beabsichtigten Form sich voll-

zogen. Kensit hat im Namen der „Protestant Truth
Society" folgendes Telegramm an den Premier-Minister
abgesandt: „Durch Ihre entschlossene und
furchtlose Haltung haben Sie die Da n k -

barkeit aller gesetzachtenden Bürger ver-
dient. Das protestantische England wird
nie diese zeitige Intervention vergessen."
Letzteres mag insoweit wahr sein, als vielleicht Hand-

lungen, wie sie Kensit mit seinen „Wicliff Preachers"
wohl wahrscheinlich versucht hätte, unterblieben sind
und damit das protestantische England um einen

Schandflecken ärmer ist. Sonderbar aber klingt dieses

Lob des Präsidenten der „Truth Society" im Namen
der „gesetzachtenden Bürger", wenn man weiss, dass

Kensit schon wiederholt wegen fanatischen Taktlosig-
keiten im Gefängnisse sass und aus dem Gefängnisse
seinerzeit der Leiche seines Vaters folgte, der an den

Folgen eines Tumultes, den dieser selbst hervor-
gebracht, gestorben. Vater und Sohn haben bisher in

den Angriffen auf die Ritualisten und Katholiken sich

hervorgetan und wegen Schmutzschriften, die sie in

ihrer Buchhandlung vertrieben, ebenfalls Strafe bezahlt.

Derart also sind die Männer, welche dem Minister-
Präsidenten imponierten, deren Rache er entgehen
wollte und deren Sympathien er öffentlich entgegen-
nehmen muss. Das „England", welches dem Minister-
Präsidenten seine Intervention nicht vergisst, schrumpft
da bedeutend zusammen, quantitativ wie qualitativ.

Der eucharistische K o n g r e s s und das
Prozessionsverbot haben in der grossen j

Zeitungsweit eine scharfe Kritik herbei-
geführt. „J blush for Protestantism!" klingt nur zu

deutlich durch manche Zeile, welche von Protestanten
in dieser Sache geschrieben worden. Mit Recht be-

merkt das „Tablet": „Das aufgehäufte Mass von Ver-

wunderung und Entrüstung, womit beinahe alle grossen

Organe der englischen Meinung und hauptsächlich die

„Times" und der „Daily Telegraph" die Haltung von

Mr. Asquith behandelt haben, müssen doch etwas bei-

getragen haben, das Ansehen der Nation in den Augen

unserer fremden Gäste wiederzugewinnen, die nun in

dieser Einmischung eher den Fehler des Einzelnen, als

die Bigotterie eines Volkes erblicken." Dieses katho-

lische Wochenblatt sieht sich sogar genötigt, Herbert

Gladstone, den Sekretär des Innern, vor verletzenden

Angriffen der „Birmingham Daily Post" in Schutz zu

nehmen und seine katholikenfreundliche Gesinnung dar-

zulegen. „Schliesslich," so bemerkt das „Tablet",
er der Sohn des Mannes (William Ewart Gladstone^
der ja die Titelbill bekämpfte und endlich beseitigte.
Der „Daily Chronicle" findet schliesslich noch eine

Entschuldigung für Asquith, dass er, in der Zurück-

gezogenheit des Hochlandes weilend, schlecht berichtet

war und schliesslich glaubte, ganz London sei in „einC
Gärung".

Die katholische Sache hat durch die
breite Oeffentlichkeit, die man ihr g e g e '
ben, einen Riesenerfolg zu verzeichnen-
Die veralteten Klauseln aus einer Zeit, wo beginnende
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I oleranz mit langsam weichender Bigotterie noch

kämpfte, stehen wie Gespenster vor den Augen eines
erleuchtenden Geschlechtes und zeigen, was einst die
Väter gesündiget und wie heute noch das Verhalten
der Söhne an den Ausspruch erinnert, den das

»Freeman's Journal" zitiert: „Die können uns nie ver-
zeihen, die uns Unrecht getan!" Die entschieden radi-
kalen „Daily News" meinen: „Es gibt wahrlich nicht
den leisesten Grund mehr, weshalb wir den römischen
Katholiken nicht erlauben sollen, Prozessionen zu hal-
*en, gerade so gut, als wir der Heilsarmee es gestatten
Und selbst den Buddhisten erlauben würden, wenn sie
solches verlangen würden und dieses sich nicht allzu-
sehr in den gewohnten Lauf unseres Stadtlebens ein-
drängte. Dieses sind die Gründe, weshalb wir die
Haltung jener bedauern, welche mit schlecht geleitetem
Eifer ein Gesetz vyieder erweckten, das wegen Nicht-
gebrauch dem Ende nahe.... Der Protestantism
mus in England ist nicht so schwach, um
solcher Waffen zu bedürfen.... Auf solch
technischen Vorteilen bestehen, hiesse, uns als Gesetzes-
Pedanten ausweisen und nicht als vernünftige und er-
leuchtete Männer, welche sich der heutigen Zeit be-

^usst sind. Es erscheint uns nun an der Zeit, dass
eine edle Toleranz in allen unseren Gesetzen sich

entfalte, indem jede religiöse Zurücksetzung oder Ein-
schränkung frei und grossherzig entfernt wird." —
»Sobald das Parlament zusammenkommt," schliesst die
»Times" ihre vernichtende Kritik, „erwarten wir von
fier Regierung, dass sie bezüglich der Prozession volle
Erklärungen über ihr sonderbares Verhalten ablege.
Es ist zu hoffen, dass sie ihre Ansichten frei und ohne
Rücksicht auf irgendeine bevorstehende Wahl darlege
'n betreff eines Rückrufes oder einer Veränderung eines
Teiles der Akte von 1829, welche oft als toter Buch-
Stabe betrachtet worden und deren Wert für einen
guten Zweck — um das geringste zu sagen — sehr
zweifelhaft ist." — Es darf für ein und allemal fest-
genagelt werden, was der „Daily Telegraph" von der

Bedeutung der protestantischen Opposi-
Hon bemerkt: „Diese Proteste sind aus Or-
g unisationen hervorgegangen, welche
"'cht den geringsten Zuzug aus der
grossen Masse ' der gebildeten Engländer
''üben, welch letztere aber ebenso treu wie ihre
Väter zu den bleibenden Prinzipien des Protestantis-
""'s stehen. Wir weisen die Annahme zurück, als

jener edlen Sache, welche der grossen Mehrheit^ englischen Männer und Frauen ans Herz gewach-
durch ein so beklagenswertes Fiasko gedient ist,

Fiasko, auf das sie zurückschauen werden mit Un-
^'t"e und Scham. Nur die, welche sich freuen über
die Verlängerung des religiösen Streites, können rnög-
'Hierweise Gefallen finden an der Haltung der Regie-
'"'"gi und gerade dieser Umstand ist es, weshalb selbe

Zögern verurteilt wird von allen jenen, welche
Frieden des Staates und der Kirche im Auge

"aben."

P
Eier hochkirchliche „Guardian" plädiert bei dieser

"spreehung auch für Abschaffung des Krön tings-

ei des mit- der „rohen Sprache" gegen die katholische
Trânssubstantiationslehre. Wir erinnern, dass der Pre-

mier-Minister Salisbury bei der Vorlage für Abschaffung
desselben bemerkte: „It is a stoin upon the Statute-
Book!" — „Er ist ein Flecken im Gesetzbuche!'' Das

Blatt betont daher nicht mit Unrecht: „So sehr

wir auch die Methode der ministeriellen Intervention
missbilligen, können wir wirklich sagen, dass es so un-
vernünftig war, schliesslich mit dem Gedanken sich

abzufinden: Wenn der König einen Gesetzeserlass (der
die kaltblütigste und deutlichste Verwerfung jener
Lehre, welche die eucharistische Prozession auszu-
sprechen beabsichtigte, enthält) zu beobachten gezwun-
gen ist, muss auch eine bestimmte Klasse seiner Unter-
tanen sich dazu verstehen, einem andern Statut Folge
zu leisten, das sie zufällig nicht weniger anwidert?
Wir können indessen nur der Hoffnung Ausdruck ver-
leihen, dass dieser Vorfall die Sache der Beseitigung
der Unzukömmlichkeiten (disabilities), die nicht mehr

zu halten sind, stärken wird und dies ' besonders unter
der Herrschaft eines Monarchen, der, wie König
Eduard VII., über mehr römische Katholiken gebietet,
als manche Leiter von Staaten, die in voller Gemein-
schaft mit dem Stuhle von Rom stehen."

Der „Manchester Guardian" nimmt zwar die Re-

gierung etwas in Schutz, bemerkt aber von diesen
Klauseln der Emanzipationsakte: „Sie können beseitigt
werden und wenn das Gesetz, wie es ist, als eine

ernstere Unzukömmlichkeit von den Katholiken empfun-
den wird, würden selbe auch wahrlich die Mithilfe
des Landes in einer Repealbewegung für sich haben."
— Die „Morning Post" bedauert, dass der Minister-
Präsident die prinzipielle Lösung der Frage über die

Gesetzmässigkeit der Prozession nicht zu geben wagte.
Indem der „Daily Chronicle" es beklagt, dass die

Regierung sich überhaupt eingemischt habe, fügt er
bei: „Viele Personen werden der Haltung des Ministers
ihren Beifall geben. ,Diese römisch Katholischen/ wer-
den sie sagen, ,werden doch zu arrogant. Es war hohe

Zeit, dass man ihnen in Erinnerung rief: England ist
ein protestantisches Land.' In allem Ernste aber fra-

gert wir: War eine solche Erinnerung notwendig?
Ist unser Protestantismus wirklich so schwach, dass

er durch das Verbot einer Regierung, das man über
eine religiöse Prozession verhängt, künstlich gehoben
werden muss? Deshalb, weil England die Freiheit liebt,
weil der Protestantismus als Grundstein die Gewissens-
freiheit und unabhängiges Entscheidungsrecht sich ge-
legt, soljten wir den römisch-katholischen Mitbürgern
nicht weniger und nicht mehr, als allen andern Klassen

der Gesellschaft, die gleichen Rechte und Privilegien
einräumen. Nicht so sehr der römische Ka-
t h o 1 i z i s m u s als vielmehr der L i b e r a 1 i s -

mus hat das Recht, sich über dieses Inter-
d i k t zu beklagen."

Rorschach. H. Z u r b u r g.

(Schhiss folgt.)
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Homiletisches.

Vierter Sonntag nach Pfingsten.
-jteß - //o/raz'A. — RAAer /vscA/ß/zg,

Lk. 5. — ArAe/Av7<?Ar<? ß/w gAAz^/zszAAzAe/z A/A'sefiAßgfezz.

1. Jesus lässt die fruchtlose Arbeit zu:
sie ist doch ihm geweiht: er sieht sie doch: segnet sie

innerlich. Vgl. Epistel : existimo, quod non sunt con-
dignae passiones huius temporis ad futuram gloriam.
Herz Jesu-Trost für die Lebens- und Schicksalsschläge
der Arbeiter auf allen Gebieten und Stufen. 2, Jesus
segnet oft unerwartet die Arbeit. Fischfang.—
Aehnliche glückliche Lebensfälle: Hand Gottes in unserem
Irdischen: Dominus salus mea (Introitus) — Dominus
salus mea (Introitus) — Dominus firmamentum et refu-

gum meum (communio): gratias agamus (Präfation).
3. Jesus will uns von fruchtloser und frucht-
barer Arbeit immer zu sich rufen. Petrus procidit

dicens: exi a mea quia homo peccator sum
Domine. Glücklich der Arbeiter — der anbeten
(Domine) und bereuen kann (peccator) vor seinem Gott.

A'Ar m/ZA? Azw/.

Thema: Wie der Herr seinen Petrus ^raeAR ruft
ihn einmal — zweimal — eröffnet ihm eine
grosse Zukunft: „Kephas" — „Menschenfischer" —
erzieht ihn in d er G la ub ens s c h u 1 e (Wunder-
reihen bis Caesarea Philippi) — führt ihn in die
Leidensschule (nach Caesarea Philippi): erste Leidens-
Weissagung: vade retro Satana! — reinigt ihn: Ver-
leugnung und Bekehrung — vollendet ihn — per-
sölllich — amtlich (Auferstehungsgeschichte, Pfingstfest).
Welch ein Erzieher! Welch ein Zögling! — Blick in
dein eigenes Leben. Lebenskasuistiken am Schluss oder
dann auf allen Stufen, z. B. zu was bist du berufen?
als Vater — Mutter — zur Stillarbeit der Magd — sei

auf deinem Gebiet ein Kephas — ein Menschenfischer usf.

Fünfter Sonntag nach Pfingsten.
Mt. 5. Gfis/ As 5. Grotes.

1. Nicht töten — Non occides — der
Buchstabe. 2. Nicht wehe tun — absichtlich —
boshaft im Kleinen oder Grossen — dies qj der Geist
des 5. Gebotes im Allgemeinen. Der Heiland zeigt
uns A) auch diesen Geist im Besonderen: ßq) unge-
rechter Zorn ist vor Gott so wichtig, wie ein schwerer
Polizeifall vor Gericht auf Erden (reus indicio), AA) zorniges
Schimpfwort (raca) wird von Gott schwer und lang
zeitlich bestraft, wie ein Verbrechen auf Erden
\om hohen weltlichen Gericht (reus concilio). <rc) Wüstes
Herabreissen des ganzen Menschen (fatue Tor — gott-
loser, gemeiner, nichtsnutziger Mensch), der ganzen Per-
sönlichkeit des höllischen Feuers schuldig, eine höhen-
würdige Sünde. 3. Sich versöhnen in Rücksicht
auf Gott und den Gottesdienst für beide Parteien.

Sofortige Herzensversöhnung in Reue — gleichsam weg-
gehen vom Altar — innerlich bereuen und bald in äussere
Tat umsetzen. Si offers munus etc. Lebenskasuistiken.

A. M.

Kirchen-Chronik.
Am. Ein Privattelegramm des „Vaterland" be-

richtet: Der Bischof von Basel-Lugano hat in offizieller
Zuschrift der katholisch-konservativen Fraktion seinen

warmen Dank ausgedrückt für deren bekannte Stellung-
nähme gegenüber der Verhöhnung der Eucharistie durch
ein Bernerblatt.

Die hochw. Herren Pfarrer im Kapitel Sur see-
En tiebuch, welche den Christenlehrbericht
noch nicht eingesandt haben, werden ersucht, denselben
innert kürzester Frist an das Dekanat abzugeben.

Fmm/ew/w ß/z Ar Pz/iVOT/M RmAzz/g- fScAimzJ-
Für gebildete Herren und Damen aller Stände, insbe-
sondere für Lehrer und Lehrerinnen finden vom 20. bis
3 0. Juli 190 9 in Freiburg akademische Ferienkurse
statt. Das detaillierte Programm der Kurse wird in den

nächsten Tagen veröffentlicht werden. Das Augenmerk
der Veranstaltung ist dieses Mal vorzugsweise auf die

Lehrer und Lehrerinnen der Volksschule gerichtet. Des-

halb werden vorwiegend psychologische, allgemein-päda-
gogische und schuldidaktische Gegenstände, sowie lite-

rarische, ästhetische und naturwissenschaftliche Zeitfragen
in ihrer Verwertung für den Volksschulunterricht vor-
geführt werden.

Wir wollen der Publikation des detaillierten Pro-

grammes nicht vorgreifen. Schon jetzt können wir aber

melden, dass u. a. Prof. de Munnynck über die haupt-
sächlichsten Strömungen in der Philosophie der Gegen-
wart, van Cauwelaert über Experimental - Pädagogik,.
Dr. Dévaud über neueste Erziehungs- und Unterrichts-
problème, Prof. Beck über die Anwendung der drei

aristotelischen Formalstufen und über Jugendfürsorge,
Prof. Kosch über neueste deutsche Literatur, Prof. Leit-

schuh über Erziehung zur Kunst in der Volksschule,
Dr. Favre über moderne französische Literatur, Prof-

Gariel über den Arbeitslohn, Prof. Kathriner über die

neuesten Fortschritte der Biologie, Prof. Gockel über den

physikalischen Unterricht, Dr. Gyr über Experimental-
Chemie und Dr. Glücksmann über Schulhygiene Vor-

träge halten werden. Anmeldungen zu den Kursen
nimmt entgegen die Universitätskanzlei, von welcher auch

das detaillierte Programm bezogen werden kann.

Ro/zz. In Ausführung eines schon von Leo XIII. g^'
fassten Planes hat Pius X. für höhere biblische Studien

in Rom eine eigene Lehranstalt errichtet und die Lehr-

stühle derselben Mitgliedern der Gesellschaft Jesu über-

geben. Zur Leitung der Schule wurde P. Fonk be-

rufen, bisher Professor der Exegese an der Universität
Innsbruck.

— Wie bekannt, wird jedes Jahr in Rom eine

Denkmünze geprägt und vom Heiligen Vater an die

Mitglieder des päpstlichen Hofes und. andere Freunde

verteilt. Gegenstand der Darstellung ist gewöhnlich ein

hervorragender Regierungsakt des Papstes aus dem ab-

gelaufenen Jahre, diesmal die Reform der Kurie.
FVß/zAracA. Die Regierung fängt in den letzten

Wochen an, Bischöfe vor Gericht zu ziehen, so den

Erzbischof von Auch, die Bischöfe von Cahors und von
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Bayonne und den neuen Erzbischof von Bordeaux, Kar-
dinal Ändrieu. In den drei ersten Fällen handelt es
sich um Verlesung von Hirtenbriefen, in denen die

Oberhirten gegen die Entchristlichung der Schule sich

äusserten, bei Kardinal Andrieu um seine Inthronisations-
anspräche, welche den die heiligsten Rechte der Kirche
und der Familie verletzenden Gesetze ihre bindende
Kraft für das Gewissen abspricht. Die Bischöfe sind
in den Gerichtsverhandlungen, ohne die Zuständigkeit
der Gerichte grundsätzlich anzuerkennen, mit grossem
Freimut aufgetreten. Msgr. Laurans, Bischof von Ca-
hors, hat hauptsächlich darauf hingewiesen, dass er für
seine Hirtenschreiben nur Gott und dem Papste Rechen-
Schaft schuldig sei. Denselben Standpunkt betonte auch

Kardinal Ändrieu.
In Sains les Fressin hat die Regierung das dortige

Eigentum der Kirche einer schismatischen Kultusgesell-
schaft überantwortet. Sie verstösst dadurch gegen die
Gesetzesbestimmung, dass als „rechtmässig nur eine
solche Kultusgesellschaft gelten könne, die nach den

allgemeinen Regeln des Kultus gebildet ist". Die Be-

Stimmung ist vag und die Entscheidung ist nach demi

Trennungsgesetze nicht dem Papste und den kirchlichen
Organen, sondern dem Staatsrate überlassen. Selbst re-
gierungsfreundliche Blätter tadeln diesen Schritt Briands,
Weil er mehr wie alles die Haltung des Papstes gegen-
über dem Trennungsgesetz rechtfertigt.

In der /te/tVn/scAtf« /(aw/we/" ist von radikal-sozia-
listischer Seite ein Antrag auf Unterdrückung von 62

Klöstern eingebracht, aber von der Regierung bekämpft
und mit grosser Mehrheit verworfen worden.

DewfscAAmr/. In Münster in Westfalen kann der
dortige Bischof Hermann Din g eiste dt dieser Tage
sein goldenes Priesterjubiläum feiern. Er ist geboren
1835 und wurde zum Priester geweiht den 22. Juni 1859.
Bischof von Münster ist er seit 1890.

Zu S t r a s s b u rg im Elsass tagte vom 17.—19. Juni
der internationale katholische Mädchenschutzverein.

Thomasakademie Luzern.
EI N LA D U N G zur öffentlichen Sitzung

der S. Thomas-Akademie in Luzern, am Feste der hei-
'gen Apostelfürsten Petrus und Paulus, den 29. Juni,
""ehmittags 2 Uhr, im grossen Saale des Priester-
^minars.
j Traktanden:
2* ^Huungswort.

Oer philosophische Beweis für die Geistigkeit und
Unsterblichkeit der menschlichen Seele. Summa Th.

' Qu. 75. Referat von Hochwürden Herrn Kustos

^
Or. N. Kaufmann.
Kandidatenaufnahme.

Das Komitee.

Korrigenda.
Letzte Nummer S. 267, erste Spalte, lies Habrieh
Habrig, zweite Spalte Wasmann statt Weismatin.

Zur Seelsorge der polnischen Arbeiter
und Arbeiterinnen,

Weil voraussichtlich auch' in diesem Sommer wieder
grössere Gruppen polnischer Arbeiter und Arbeiterinnen
in gewisse Ortschaften der Schweiz als Saisonarbeiter
einziehen werden, möchten wir die hochwürdigen
Herren Pfarrer der betreffenden Ortschaften ergebenst
bitten, uns eine Mitteilung zukommen zu lassen, da-
mit 'wir für eine geordnete Seelsorge unserer Lands-
leute in enger Verbindung mit dem Episkopat in ihrer
Muttersprache Fürsorge treffen können.

Namens der polnischen Priester in Freiburg:
Bruno .Lipinski, Priester, Salesianum, Freiburg.

Eingelaufene Büchernovitäten.
«Ar ßwcAer ««tf TtespraA-

««£•<?« Uöp/tfc, soir/b /;«7ea/s«mmr ßroscAürai /o/gw/.J

Aterafl/m ScAé7/ im Lichte zeitgenössischer Urteile bei
seinem Tode. Herausgegeben v. Dr. Karl Henne-
mann. Mit einem biographischen und bibliographi-
sehen Anhange. Unveränderter Abdruck der Manu-
skriptausgabe. Paderborn 1909. Verlag von Ferdinand
Schöningh. Preis: broschiert M. 3.40.

Briefkasten der Redaktion.
/(. /\ Marienvereins-Vorträge: Antwort nächste

Nummer.
A\ S. Antworten in den nächsten Nummern. Herz-

lieber Gruss!

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Note pro C/ero. Meminerint RR.'DD. Parochi et Ecclesiae
Rectores collectae pro Papa faciendae in Dominica infra octa-
vatn SS. Apost. Pétri et Pauli.

Cancelleria episcopalis.
Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für das hl. Land: Courrendlin Fr. 25, Hl. Kreuz (Thurg.) 14.50.
2. Für die Sklaven-Mission: Courrendlin Fr. 30.
3. Für das Seminar: Eschenz Fr. 27, Aadorf 28.60, Horw 37,

Ermatingen 15, Hl. Kreuz (Thurg.) 16, Vermes 7.
Gilt als Quittung.

Solothurn, 21. Juni 1909. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
«J OrateafficAf ß«7rögv? pro 7909.

Uebertrag laut Nr. 23:
Kt. Aargau : Bremgarten, Spezialgabe von Ungenannt

Nied.-Rohrdorf, Legat von sei. Jgfr. Kath. Huser,
Vogelriiti

Kt. Bern : Stadt Bern, Ungenannt durch J. T.
Kt. St. Gallen: Bischöfl. Kanzlei, zweite Rata
Kt. Graubünden : Chur, Legat vom hochw. bischöflichen

Kanzler, Dr. Noser sei
Kt. Luzern: Biiron 100, Ungenannt in Schüpfheim 6,

Filiale Sörenberg 60
Kt. Schwyz: Morschach 70, Steinerberg 215
Kt. Solothurn : Gänsbrunnen 3.40, Meltingen 10, Subin-

gen 40
Kt. Thurgau: Au 93, Fischingen, von Ungenannt 50

TäniJkon, z. Andenken an Hr. Pfarrer Krucker sei.,
von dessen Bruder
Tänikon, z. Andenken an verstarb. Tochter Karoline
Fink, von deren Eltern

Kt. Uri: Bauen 51, Biirglen 500, Isenthal 45

Luzern, den 20. Juni 1909.
Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret,

Fr. Cts.
11,290. 85

500.—

80.—
50.—

4,100. —

724. 02

166.—
285. —

53. 40
143.—

300.—

200. —
596. —

18,488. 27

Propst.

U7/> //Meto ««/ tfe //< „ScAim'zf/-. Kfrota-Zßtog"
ro^t7«;«.ss/g fnsenbro/irft'« 77/w/z ««//ner&sa/fl.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. 10 Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Raba tt

Zhiewstar/ morgens.

0MM t a„|«J- empfehlen sieb zur Helming von solid und h»
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramcnten unt> Eiljucn
fotuie autfj alleu kirrfjtirfjen

Urfallgrrätr, Statuen, fEejrpicljen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Riisfüfft'ltdje iHataluge uttö MitJtcfjtsJ'en&uttgett jtu JdBitJten

(Sitte I'djiine Jtonmf/I unfern Kii'iijetrpavniitento bann
jfets in ter ®urïj-,lhtn|ï-intîi J&acatnentjnfjattblung Stätirr & Cie.
in furent be lut!igt uitb jit hviginafpreil'tm bejogert lueubeit.

Wir bitten zu lesen!

Gelegenheitskauf
Wir liquidieren einen grösseren Posten Kerzen, den

wir zufolge günstiger Beschaffung mit 25"/o' Rabatt vom Fabrik-
preise abgeben können, f.Wir wollen ausdrücklich darauf auf-
merksam-machen, dass es nicht reine Wachskerzen sind,

Es kommen folgende-KerzenTin-Betracht :

Wachsgehalt Länge Gewicht p. Stück
zirka

Fabrikpreis
p. 1000 Gramm

Verkaufspreis
p. 1000 Gramm

cm. Gramm Pr. Fr.
10 o/o 55 125 2.25 165
10 o/o 80 250 2 25 1.65
10 o/o 100 500 2.25 1.65
2lo/o 70 125 3.— 2.25
210/0 80 250 3.— 2.25
21"/o 100 300 3.— 2.25
210/0 100 500 3.— 2.25

• 31 o/o 70 125 3.20 2.40
31 o/o. 80 250 3.20 2.40
31 o/o 100 500 : 3.20 2.40
51 o/o 55 125 3.90 2.95
51 o/o • 70 250 3.90 2.95
51 o/o 80 500 3.90 2.95

Zu diesen ausserordentlich günstigen Bedingungen
können wir nur abgeben, solange der derzeitige Vorrat reicht;
Nachbezug ist ausgeschlossen.-

Mit vorzüglicher Hochachtung

Räber & Cie., Buch- u. Kunsthandlung, Luzern,

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten JV/e^acAßr liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

Wt/GAW JWC// <6 Co., 5ase/
Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,

Seminarkirche Samen, Pfarrkirche Stein, Brem
garten, Frauenfeld, Lunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirche Basel, St. Joseph Brom-
garten etc.

<u
£
0.
O
M
'S
ä.
S

GEBRUEDER G RASSMAYR||
(Inh. : Max Grenssing & Söhne), Buchs3($t. Gallen) ;o

<T>

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empffehlen"sich' zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und~tadellosem Gusse,

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert"
ausgezeichnet. Glokenstühle von Holz oder Sohmiecteiaen, Mehrjährige
Garantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: ::

05

£5'
3
C
3

GfQ

3m.$ertag ooti grtebrid) Ruftet in fRegeitsburg fitib mit
ob er f) ivt i cf; er Drucfgenelptttgung erfttjienen :

Religiosi iuris capita selecta, Adumbravit
Raphael Molitor O.S.B,,Abbas S Joseph in Otiestfalia
8", VU u. 560 S. 4/ 6 —, in Halbfranzband Af 8.—.

Den Inhalt des Werkes bilden: Untersuchungen über grund-
legende Gegenstände des Ordensrechts, darunter: Die Ordens-
profess. — Religiöse und weltliche Genossenschaften mit und
ohne Gelübde. - Das feierliche Gelübde. — Zur Terminolo-
gie. — Unterscheidungsfragerl. — Abschnitt 6 dieses Kapitels
behandelt ein vielleicht zii wenig beachtetes, aber weitreiclren-
des Prinzip der Struktur und Verschiedenheit der Orden und
Ordensteile: die grössere oder geringere rechtliche Selbständig-
keit, die sie im Rahmen ihrer Verfassung einnehmen. Beige-
geben sind: Die Errichtung von Klöstern und die dazu erfor-
derliche Mitwirkung des Heil. Stuhles. Die vorgeschriebene
Mitgliederzabi religiöser Familien.

Irauer uni» Sroft ait beit (Sräbern uitferet Itebeit
Soteit. Zrauerrebett ooit Stnjelnt greifen tt u. ffiump
penberg, fßfatrer. 636 S. 8". 5.10, itt önlbleberbnttb M6.80.

3« neuen Stuftagen :

Sas Sehen iter allerjeligften 3nngfrau unit (&ottes=

ge&ärerttt Sltaria mit einem ffiebetsantjang neu gr. 21.

Sd)mib, S. J. 9leu betausgegeben uon g. Dt. gifdfet, S. J.,
3. Derbefjette 2tufl. 12". 4/ 1.50, in fieinraanbbanb Jf 2.20.

Die äBiebetbeleburtg biefes «uetjes wirb mit greube begriifjt
metbett. Deffen SBeniitjung roitb miebet nielen 311t (Erbauung
uttb 311m üvofte gereidjert.

Sie <Seiftlid)e Sta&t ©ottes. fiebert ber jungfräulichen
©ottesmutter Dltaria, geoffenbart ber e^rwilrbigert DJtatia oon
3efus juSlgrebn. 2tus bem Spaniidjen oott mehreren tprieftevn
aus ber Congrégation bes ai(erf)ei[igften Stlöfets. 4 Scinbe.
3, Stuft, ffir. 8".' 11/ 12.—, in 2 jöalbitanjbcinben 1/ 16.—',
in 4 fralbftansbärtben il/ 18.—

Waria, iter Gräften |>ort. Dliarienprebi'gten uon

P. S. Diefjel, C. Ss. R. 2 SBänbe. 3. Stuft. 8". M. 8—,
irt 2 $albteberbänben 4/ 11.40.

Serapljifcijes Îlnterri<i)t5= uitit 5lnitatl)tsburf) für bie

DJtitgHeber bes III. Ovbetts lt. ß. gr. uom '-Berge ftnrmel
itttb ber fernptjtlöte« 3««flfü ï^erefia. 4. Stuftage. Stleu

bearbeitet oon P. Rödern p tus a Cru ce, uubefcf)ut)ten
Rarmeliten ber batjer. Orbcns=5ßrooin3. 570 Seiten rit ïafdjem
format, il/ 1.50, irt fieituoaubbanb mit Diotfdgtitt il/ 2.10.

$er,5 3efu, meine ^Betrachtungen über bas

tjeiligite §ei'3 3eju oon P.ffiautrelet, unb P. So rgo, Sirieftertt
ber ©ejelljchaft 3e[u. Dîebft 2tnbacf)tsiibungen uttb ©cbetett,

herausgegeben uon 3"l"Pf) DitoI)r. 3. Stuftage. XVI u.

640 Seiten in 12". il/ 2.—, irt fieintuattbbattb il/ 2.80, in

ßeberbanb mit Solbfdjnitt il/ 4.30.

Anlässlich der bevorstehenden

Priesterweihen 1909
erinnern wir freundlich an unser
grosses Lager v. Artikeln, die sich zu

Geschenken an Primizianten
eignen, wie: Wissenschaftliche
und liturgische Werke, Reli-
giöse Ausstattungsstücke für
Zimmer (Bilder in einfachen und
feinern Rahmen, Kruzifixe, Statuen,
u. s. w.), ferner Paramente aus
der rühmlichst bekannten Kunst-
anstatt Fräfel, St. Gallen, u. s. w.
Etwa Gewünschtes und nicht Vorrätiges
wird prompt besorgt. :: :: :: :: ::

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung'
Luzern.
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Sränicher, Suxern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeil unter Garantie fiir leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grossies Stofflager. -Sjf- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

Chauffage des Eglises
Système Drevet & Lebigre 19 rue Lagille Paris.

Foyers économiques à feu continu, brûlant des suies de Locomotive
poussiers do Coke, poussiers do Charbon maigre.

Projets Deius grafts.
Quelques Références
Collégiale St. Nicolas Fribourg (Suisse)
R. P. P. Cordeliers Fribourg
Eglise dos Augustins Fribourg
Eglise de Romont (Ct. de Fribourg)
Estavayer-le-Lac; La Tour-de-Trôme ;

^ugy; Remaufens; Surpierre; Heitenried;
Assons; Bressaucourt ; Cressier; St. Augustin Constance, etc. etc.

F. Balzard, Représentant et Installateur pour la Suisse
40 Vogesenstrasse, Basel — Bâle.

Kirchliche Kunstwerkstätte
Gebr. iarmon, J. N. Neumanns Naehf.

St. GEORGEN, St. Gallen
verfertigen als

Spezialität: Altäre, Kanzeln, Fägurale.
Darstellungen etc. in Holz oder Stein zu koulantesten Preisen.

For2%Kc/ze 2M Dtcwsfew -^|f- -j|f~ -j|f- sie-
-515- -)ie~ -?lt—-sb~ -5i<- rSk- Aos/en/rei.

Das Proprium Basileense
zum Brevier

ist in neuer Auflage und den jetzt beliebtesten
Brevierformaten angepasstem Format soeben

erschienen.

Zu Bestellungen empfehlen sich

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Luzern.

•••••••••••••••••M*
J- Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)

empfiehlt sich für
Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.

u Fm/o(dww</ :: :: Fenrz: ; : : Fernwnji :: ::
Eigene Werkstätte.

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

SUrcitenparamente :

Messgewänder, Stolen, Alben, Cingulum
Birette, Chorhemden, Ministrantenröcke u.s.w.

sind in schöner Auswahl vorrätig bei

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Franken-Morgartenstrasse

Ii

Kunstatelier für Glasmalerei
p C Holenstein
^egr. 1883 RORSCHACH (Schweiz) Gegr. 1883

Spezialität: Kirchenfenster.
Farbige Entwürfe und Kostenberechnungen zu Diensten,

p Vorzügliche Arbeitskräfte,
fonipte Ausführung Massige Preise

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstu Ilgen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Tüvr /I«/. AtAtfma/z/z, Stiftssigrist, Z.«ze//z.

Novitäten
vorrätig bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
Dr. Joseph Beck, (/e/zez* ArAez/er-See/sor.g'e, Briefe an

einen städtischen Vikar, I. Heft: Erster bis elfter Brief, Fr. 2.—
Dr. TIi om as Bos sard, P. ßezvz/zarc/ C/zr/s/ezz

ko/7 A/zc/erzzza//, „ —.75
Meyer, D/e IFe/f, /'/7 r/er w/'r /e/zezz, geb. Fr. 4.75, br. „ 3.75
Dr. Gerädaus, Ko/rz/zass für tfe/i </e«/sc/rezz

S/zzc/ezz/ezz, geb. „ 3.15
D r. P. R e i il e 11, CAr/s/Z/cAe Prz/eAi/z/^v/e/jre, geb. „ 4.75
P. C. Blank, O. S. B., Ge/s//. A/azzzza für Orcfe/zs-

frai/ezz, III. Auflage, geb. „ 3.75
Wertmüller, Afe/Ao</z7r rfes Ko/AsscAzz/zzzz/er-

r/cA/es, „ 2.50
Schmitt Dr. Jakob, Aa/Ao//scAe Sozzn- z/zzü Pes/-

/agts/zretfzg'/e/z, 11. Jahrgang, br. Fr. 9.—, geb. „ 11.25
M e s c h 1 e r M o r i t z, A z/s f/e/zz Aa/Ao/zscAezz AVrcAe/z-

y'a/zr, I/ll. Bd., br. „ 8.50
Holzapfel P., Dr. Heriberto, P. Gallo Haselbeck,

Afazzzza/e A/s/or/ae ortf/Tz/s fratrz///z zzz/zzoriz/zz, „ 11.90
Dr. Reck, ZJas Af/ssa/e a/s Pe/racA/zz/z£'sA</cA,

I. Band, geb. Fr. 9. —. 11. Band, geb. „ 7.25
/aArAacA r/er Va/rzrrK/vse/zsc/zaffezz, 24. Band

(1908 -1909), geb. „ 9.40
D r. P e t e r W a g n e r, P/ezzzezz/e r/es g-reg-or/azz/scAezz

Gesa/zg-es, geb. „ 1.25
Müller Adolf, S. J., Der Ga/z7e/-Prozes.s (7632

A/s/633,) zzac/z t/rsprzzzzg-, Ver/aufz/zztfPo/g-ezz, „ 4.50
/aArAzzcA r/er Ze/Y- rz/zr/ A«//wr-GescA/cA/e, geb. „ 9.40
Müller Adolf, S. J., Ga/z7eo Ga/z/ez rz/zt/ </as Ao-

/zer/zz'/razz/scAe IVe//sys/ezzz, „ 4.25

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-den! Kein Kaufzwang! Kredit 3 MonateI Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wasche nicht im
geringsten an Leichte Handhabung 1 Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu 70 Fr. Tausonde Anerkennungen aus allen LändernEuropas
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grösste
Arbeitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GOEBEL, BASEL, Postfach, Fil. 18.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht Bei Bestel-

lung bitte stets nächste Bahnstation angeben!

Ä. Hödel-Schmld, Marktplatz, Sursee # ——'^868'"==
empfiehlt höflichst, unter Zusicherung streng reeller Bedienung.

Polster-, und Kastenmöbel, Tableaux, Spiegel, Stören, Vorhangstolle, Leinwand, Welsswarei

Teppiche, Läuier, Linoleum, Inlaid, Kork. Fachpenwes Verlegen ganzer Bilden.

Urnänderungen, Reparaturen aller Polstermöbel stilgerecht, prompt u. billig

Mäste

erstellt

JOHANfi MEYER
Kassenfabrik, Luzern.

il/tm fwZawj/e P/ospeAfe.
Zahlreiche Ausführungen.

Couis Ruckli
ßolttnifd und galuanisdie Anstalt

SaUnUof|trn&e
empfiehlt sein best eingeriebt- Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie

Renovieren, Uergofden und Uersilbem

derselben bei gewissenhafter, solider

und billiger Ausführung

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Gesohäfte.
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t>erlag$anftalt Briefer & o., H.=®., <£infte5elti, tDal6s^ut, Köln û. HI}.

Die ^eiligen HoUjelfer.

Die eroige £iebe im Tabernakel.
3tt 12 ©etradjtuitgen bargefteilt ttebft ©ebetsattping. ©on
flluguftin $irfd), ©uratus. SDîit 2 flicpbt'iiclbiibeni. 221
Seiten, gormat VII. 75x120 m/ra. ©ebuttben in ©inbättbett
3U gr. 1.25 unb ptjer.

3n 12 gebiegenen ©etrachturtgett toirb bie hofje ©ebcutung
ber ©erepung bes piligften 2lttatsfaframentes fiiï bie Sebiirfttiffe
unb ©ebrättgrtiffe beï gegenwärtigen 3eh bavgelegt. 2Iuch im Bei*

gejdjioffettett wocgüglic^ert ©ebetsteii wirb fteis bie ewige fließe im
Daberttalel als Urquell alier ©rtaben unb fegliäjer ©Sohlfapt ge=

feiert unb oerept.

©taria, bie $iife
ber Gpiftert unb

bie als oieräep ©otplfer uerepten Seiligen. Unterroeifungen,
flegettben, Dtooenen itnb ©ebete. ©on P. üBouaueutura
Stammer, O. Fr. min. ©lit 1 Statjlftirfj unb ftreu3weg=
bilbern rtaef) geuerftein. 552 Seiten, gortnat IX. 77x129 m/m.
©ebunben in fcpoarj Aeittwattb, ©uttbedett, ©otfeputt gr. 1.50.

Diefes Büchlein ift gart3 b«3U angetan, eines ber erften ©ebet»

Biicpr ber tatplifchen gamilie 311 werben. Spricht bas ©Serlieitt
itt ben Untertoeijungen unb ffiebeten boef) gan3 bie Sprache bes

©olles unb 3äpt bie ©erepung ber ©ufplfer 311 ben allgemeinen
unb beliebteften Bolfsanbndjtert.

©in beutfcplateinifcps ©lefjbitd) für latljolifche
Gpiftett. ©on 3. fpartarî), Pfarrer, ©tit

2 Staf)lfti(pn unb jebe Seite mit pißfd)er ©anboerjierung in
farbigem Drud. 768 Seiten, gormat VIIo. 80x119 m/m.
©ebunben in ©inbättbett 311 gr. 2.50 unb tjöpr.

Das mirtlid) oornepn ausgeftatette Büchlein bietet weit mep,
als fein Site! [agt. Slupt ben tateittifäpbcutfchen ©ïefjgebeten nad)
bem tömifdjen ©tiffale enthält es fiir bie hohem gefttage bes Stirdjem
japes and) bie ©efpergebete nach bent ©reoier. 3ubem firtb iptt
bie üblichen täglichen ©ebete fiir Hirche unb Saus beigegeben.

3« uitfcrm ©erläge fittb foebeit erjtfjtetten:
3tt ,puelteu Sluflage ift foeben erfchienen:

îffifjale.

Der portwnfeula=Hblafo. irr"
leitung sut ffiewinnurtg besfclben. Dem latholifchen Solle ge=

wibmet oott P. ÖUbtu £atfd)a, O. Cap. ©lit 3 gan3feitigen
Silbern unb mehreren Slopfleiftett, gormat 79x120 m/m.
Srofchiert 35 ©ts. ©ebunben 65 Gts.
©in red)t praltif<ps, [)artblicftes ©ortiunluIa»SncI)[eirt. ©s (ept

oorerft ben flejer ben ©ortiunluIa=2lbIa[) aus feiner ©efchichte lennen
unb erflärt bann bie notwenbigen Sebinguttgen 311t ffiewinnung
bes Slblaffes; ferner bietet es 311t $etiiguttg bes ©ortiunluIa=geftes
bie Dagesmeffe, ©eicht» unb itommuniongebete, fowie 3ehn oer»
fdpebene ©nbadjtsiibungen für bie Sitchettbefucp am ©ortiunluta.
Das Scpiftdjett ift foniit burchaus geeignet, nicfjt nur hinlänglichen
8luffd)Utf) über biefen Slblafi 31t bieten, fonbern 3iigleid) aud) bie
richtige ^Begleitung für bie würbige geiet bes gefttages unb für
bie Gewinnung bes Slblaffes 311 geben

©lauter ©adjridftett, Stäfels,

©in fficbetbuch für
latl)olifd)e ©piften.

©on ©utbo OJlarta Drcues, Dr. theol. ©îit 4 Staljlftichen,
17 Sollbilbettt unb Streu3wegbilbertt nach geuerftein. 1068
Seiten, gormat IX. 77x129 m/m. ©ebunben in ©ittbänbett
3ti gr. 3.50 unb höher.

Das 3ientlid) umfangreiche, aber hanblidje Gebetbuch enthält
unter ben Ueberfcpiften: Der geheiligte Dag, bie geheiligte SBodje,
ber geheiligte ©louât, bas geheiligte 3"P', eine grop Sammlung
aus bettt ffiebetsfdjatje ber 51ird)e. ©s ermöglicht bem Setcr eine

reiche Slbmedjfluttg, bie aus betu beftcu fd)öpft, was wir befitjen.
2Bit fittben neben ben Sätertt unb flepettt ber SUtdfe einen Sluguftinus,
©tegor, Setnharb, Sonaoetttura, Dhontas oott Slquin, Seilige, wie
ffiertrub, ©ied)tilb, Hat! Sorontäus, ©etrus ©anifius mit tief eut--

pfunbetten Gebeten oertreten, Gebeten, bie jenen warnt uttb unmittel»
bar aus (per eigenen Slnbacp heroorgequollen fittb.

(griffus erhöre uns

Duvd) alle ©urf)l)anblungen 5« Itcgteljctt. -*1

Soeben erschien in unserem Verlage das interessante
Werk :

Aus Recht und Geschichte der
kath. Kirche in der Innerschweiz.

I. Die Wiedereinführung
des kanonischen Rechtes in Luzern zur Zeit

der Gegenreformation.
Das Kommissariat Luzern von 1605-1798.

Von Dr. jur. utr. Alois Henggeier, Priester der Diözese Basel,

Räber & Cie., Luzern. z=
Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkl,

Luzern

I

©ofenhlätter, Stufnahm«»
fepitte, Sruberfchaftsregifier
unb alle anbern offi3telIert
Schriften fittb ©erlag ber
21. Aaumamt'fcpn ©udjhanb»
lang, Dülmen i. ©3., ©erleger
bes tjeil. 2lpoftoI. Stuhles. I
Konrad Sickinger's

Sonn- iind Festtags - rrediolen.
272 Seiten, gr. 8". Fr. 7.50, geb. Fr.
8.75. Verlag-, Bpeep & Thiemann In Hamm (W.)

2SSËÏ31

a. Auswlndmaschienen, sogenannte
Heisswringer, d. Beste Solideste und
Feinste, was es gibt, versende zu nur
Fr. 28 à Stück, und war nicht unter
Nachnahme, sondern gegen 3 Monat
Kredit!
Paul Htfred Gerbet,Basel, Postfach, Fll. 18.

Messpulte
hübsche, massiv, Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr. bei

Räber & Cie., Luzern

Weihrauch
I inKörnern, reinkörnig, pulve-1
risiert fein präpariert, p. Ko, I

| z. Fr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

f. Güntert- Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Pobsämi
(„Alpenrosen mitDornen")

erscheint nun in billiger
Volksausgabe u. kostet
broschiert Fr. 2.50, geb.
Fr. 3.75. Zu beziehen bei

Räber & Cie., Luzern.

Talar-Cingula

Dr. Keppler's
@® NEUES BUCH ®®

MEHR FREUDE
®@ liefern prompt zum @®

Preise von Fr. 3.25 @®

Räber & Cie., Luzern.

ELOSE
für den Kirchenbau
Obergrund Luzern
sind à 1 Fr. zu baben

bei

Räber & Cie., Luzern-

grosso Auswahl in Wolle und I
Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.— |

per Stück.
in Merinos u. |

j Tuch von Fr
2.G0an liefert j

Anton Achermann,
IS ti f tssakris tari, Luzern I

Birette,'I "o

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge über

Harmoniums

allen Preislagen.

Vorzügliche Schuf-

und Hausinstrumente

Fr. 55

Occasionsinstrumßi^J

Ältestes Spezialgeschäft der Schweiz

fiug s Co., Ziitich und filial«"


	

